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Nr. 33. Mittwoch, den 26. April. 1893.

Politiſche Wochenüberſicht.

Jhre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin ſind
in der italieniſchen Hauptſtadt eingetroffen, jubelnd begrüßt
nicht nur von den Lungen ſondern auch von den Herzen
der Jtaliener. Es war nicht leicht, nach der italieniſchen
Regierung auch das Volk der Apenninen-Halbinſel für
den Dreibund zu gewinnen, aber das ſchwere Werk iſt
dennoch geglückt und nicht wenig haben gegen ihren Willen
die Franzoſen dazu geholfen, indem ſie in vielen Stücken
den italieniſchen Intereſſen entgegengearbeitet und in vielen
Punkten mit leichtfertiger Ueberhebung das italieniſche
Nationalgefühl verletzt haben. „Das Deutſche Volk“
ſo ſchrieb dazu am Mittwoch der „Deutſche Reichsanzeiger“

begleitet die Kaiſerlichen Majeſtäten auf der Fahrt nach
Rom mit um ſo dankbareren Gefühlen, als es darin den
erneuten Beweis für die Fertigkeit des Bundes erblickt,
das die beiden Staaten unter einander und zugleich mit
OeſterreichUngarn verbindet!

Jn unſerer innerpolitiſchen Lage hat ſich auch
während der letzt verfloſſenen Woche wenig oder nichts
verändert. Der ſpringende Punkt iſt und bleibt die Mili
tärvorlage, aber erſt am nächſten Montag beginnen darüber
die eigentlichen parlamentariſchen Verhandlungen von
Neuem. Denn an dieſem Tage tritt die Militär Kom
miſſion wieder zuſammen, um den Wortlaut genau feſt
zuſtellen, den der Bericht der Kommiſſion an das Plenum,
ausgearbeitet vom Zentrumsabgeordneten Gröber, haben
ſoll. Den Ausſchlag giebt, wie man weiß, das Zentrum.
Einige Redner aus dem linken Flügel derſelben konnten
auch während der jüngſten Tage nicht ſcharf genug be
tonen, daß an ein Kompromiß zwiſchen Regierung und
Zentrum nicht zu denken ſei. Dennoch neigt man je
länger deſto mehr der Annahme zu, daß nicht alle Mit
glieder des Zentrums einem Fraktionszwange ſich fügen
werden, wie ihn dieſer linke Flügel gern ausüben möchte,
und ſchließlich wird auch dieſer Flügel es für klüger halten,
einige Freunde der Militärvorlage in den Reihen der
Partei ſitzen zu ſehen, als es auf eine Sprengung des
„feſten Turmes des Zentrums“ ankommen zu laſſen.
Mehrfach war die Vermutung in der Preſſe laut ge
worden, der Reichskanzler Graf Caprivi werde die
Stimmen des Zentrums durch Aufhebung des Jeſuitenge
ſetzes für die Militärvorlage gewinnen; aber wie Graf
Caprivi ſchon im Vorjahre bündig und unzweideutig erklärt
hat, in ein ſolches Tauſchgeſchäft werde die Regierung
nicht willigen, ſo iſt dieſelbe Verſicherung in den aller
letzten Tagen aus guter Quelle von neuem ergangen.
Das Gleiche trifft zu auf die andere Vermutung, der
Preis für die Militärvorlage ſolle in dem Wiederein
bringen des Zedlitz ſchen Volksſchulgeſetzes im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe beſtehen; auch dieſe Vermutung iſt eine
irrige. Daß übrigens der rechte Flügel des Zentrums
innerhalb desſelben noch recht kräftigen Einfluß ausübt,
iſt deutlich aus dem Umſtand zu erſehen, daß Herr
Redakteur Fusangel ſchließlich doch nicht als Mitglied in
die Fraktion aufgenommen worden iſt.

Die Verhandlungen des Reichstages begannen
nach der Oſterpauſe mit der Interpellation des konſervativen
Abg. Menzer über die ungünſtige Lage der Tabaksinduſtrie.
Alle Parteien und Redner ſind einig darüber, daß dieſe
Lage wirklich recht ungünſtig ſei; aber da der Meinungen
über die Mittel zur etwaigen Abhülfe ebenſo viele waren
wie der Redner, ſo kam es nicht zur Faſſung einer be
ſtimmten Reſolution. Dann begann die 2. Beratung des
Wuchergeſetzes, welche noch nicht beendet iſt. Aber es iſt
nicht daran zu zweifeln, daß es ſchließlich angenommen
wird, trotz der recht abſonderlichen Praktiken der Gegner
desſelben, der Freiſinnigen und Sozialdemokraten. Dieſe
treiben offene Obſtruktionstaktik dagegen und entfernten
ſich am letzten Dienstag aus dem Reichstage, um dieſen
beſchlußunfähig zu machen und auf dieſe ganz neue Art
und Weiſe Beſchlüſſe über das Wuchergeſetz zu hinter
kreiben. Faſt die geſamte Preſſe, einen Teil der deutſch
freiſinnigen Blätter ſelbſt eingeſchloſſen, tadeln dieſes Ver
fahren ſcharf. Hoffentlich finden ſich nächſtdem die Mit
lieder der anderen Parteien zahlreicher ein, um deſſen
usführung in künftigen Fällen unmöglich zu machen.

Am Dienstag begann auch die Beratung des Geſetzent
wurfes über den Verrat militäriſcher Geheimniſſe. Der
grundlegende erſte Paragraph desſelben iſt in namentlicher
Abſtimmung mit 153 gegen 57 Stimmen angenommen
worden. Das preußiſche Herrenhaus genehmigte das von
dem Frankfurter Oberbürgermeiſter Adickes eingebrachte
Geſetz über die Erweiterung größerer Städte und wird
fich demnächſt mit der Novelle zum preußiſchen Wahlgeſetz
zu befaſſen haben, wie es aus dem Abgeordnetenhauſe
hervorgegangen und in dieſem mit den Stimmen der
Konſervativen und der Zentrumspartei gegen die Frei
konſervativen, Nativnalliberalen und Deutſchfreiſinnigen an
genommen worden iſt.

Das Abgeordnetenhaus iſt mit dem Vermögens
ſteuer, eigentlich Ergänzungſtener- Geſetze beſchäftigt,
nachdem es der Vorlage über die Aufhebung direkter
Staatsſteuern und dem Sekundärbahn Entwurfe ſeine Zu-
ſtimmung erteilt hat. Die Deutſchfreiſinnigen ausgenommen
ſind alle Parteien mit den Glundzügen der Steuerreform
des Herrn Finanzminiſters Miquel einverſtanden, und es
beſteht längſt kein Zweifel mehr darüber daß dieſe Reform
zur Durchführung gelangt.

Die drohende Bewegung, welche ſich in Belgien
erhoben hat, fängt gegenwärtig an in etwas weniger feind
ſelige Bahnen einzulenken. Dank der Energie, welche der
Staat als berufener Schützer von Ordnung und Eigentum
gegen die ſozialdemokratiſchen Rädelsführer entwickelt hat.

In Frankreich iſt es von dem „Fall Turpin“ wieder
ſtill geworden. Es ſcheint als ſei den Drahtziehern hinter
den Kuliſſen der franzöſiſchen Politik klar geworden, daß
dieſer Fall ſih nicht eignet zur weiteren Befriedigung des
Senſationsbedürfniſſes.

In Großbritannien ſteht nach wie vor Gladſtones
„Home Rule“ auf der TagesDrdnung; aber es ſieht faſt
ſo aus, als ſei der „große alte Mann,“ Herr Gladſtone,
etwas wankend geworden in ſeinen Anſchauungen über
die Klugheit ſeiner Home Rule. Im eigenen Lager ent-
ſtehen ihm Gegner, und der Führer der konſervativen
Gegenpartei, Lord Salisbury, hat am Mittwoch bei einem
politiſchen Gaſtmahl die bündige Verſicherung gegeben,
daß, ſage auch das Unterhaus „ja“ zu Gladſtones Plänen,
das Oberhaus ſtets „nein“ ſagen werde.

Eine überraſchende Wendung haben die Dinge in
Serbien genommen. Alexander, der 17 jährige Sohn von
Milan Obrenowitſch, hat über Nacht ſeine Regenten und
Vormünder mitſamt deren Miniſtern einſperren und ab
ſetzen laſſen und ſich ſelbſt großjährig erklärt. An der
Geſamtlage der Länder der untern Donau wird ſich dadurch
aber ſchwerlich etwas ändern.

Der Keligionsunterricht der Hiſſidentenkinder.

Ein Erlaß des Kultusminiſteriums vom 16. Februar
1892 hatte die Dispenſation der Diſſidentenkinder vom
Religionsunterricht in der Volksſchule von dem Nachweiſe
abhängig gemacht, daß die Kinder anderweitig in Religion
unterwieſen werden. Dieſer Erlaß iſt lebhaft angefochten
worden. Noch am 13. Februar d. J wurde ſeine Rechts
giltigkeit von freiſinniger Seite in Abgeordnetenhauſe be
zweiſelt. Man berief ſich namentlich auf Artikel 12 der
Verfaſſung, der im Allgemeinen die Freiheit des religiöſen
Bekenntniſſes gewährleiſtet. Der Kultusminiſter Dr. Boſſe
führte dagegen aus, daß der Erlaß nicht verfaſſungswidrig

ſei; denn Artikel 21 der Verfaſſung lautet. „Für die
Bildung der Jugend ſoll durch öffentliche Schulen genügend
geſorgt werden. Eltern und deren Stellvertreter dürfen ihre
Kinder oder Pflegebefohlenen nicht ohne den Unterricht laſſen,
welcher für die öffentlichen Volksſchulen vorgeſchrieben iſt.

Durch dieſe Vorſchrift wird die Gewiſſensfreiheit des
Art. 12 eingeſchränkt. Der Miniſter ſagte u. A. „Das
Kind hat nicht Anſoruch auf Gewiſſensfreiheit; wenn es zu
ſeinen Jahren gekommen iſt, dann ſoll es ſich entſcheiden,
dann ſoll es prüfen, dann darf ihm niemand dreinreden.
Aber das Kind, das in die Schule geſchickt wird, ſoll erzogen
werden. Und Erziehen heißt doch Beeinfluſſen. Jedes Kind
wird beeinflußt, auch in der Religion beeinflußt.“ Gleichzeitig
erklärte der Miniſter, daß für den Fall, daß die Gerichte in
höchſter Inſtanz den Erlaß für verfaſſungswidrig erklärten
er ihn zurückziehen würde.

Jetzt nun hat das Kammergericht in höchſter Inſtanz
Recht in dieſer Angelegenheit geſprochen Der Entſcheidung
liegt ein Fall aus Hohenmölſen in der Provinz Sachſen zu
Grunde Das Zuſtändige Schöffengericht hatte einen Vater
der als Diſſident ſeinen Sohn von dem Religonsunterricht
fern gehalten, zu einer Geldſtrafe verurteilt. Wie die
Strafkammer in Naumburg ſo hat auch das Kammergericht
im Sinne des Erlaſſes vom Februar 1892 und der Aus
führungen des Kultusminiſters Boſſe entſchieden. Aus Art.
21 der preußiſchen Verfaſſung von 1850, 43 A. L. R.
II, 12, und S 74, 75 A. L. R. folgt, daß der Vater/
falls er ſeinen Kindern nicht anderweit den für die öffentliche
Volksſchule vorgeſchriebenen Unterricht erteilen laſſen kann
oder will, verpflichtet iſt, ſeine Kinder an dem öffentlichen
Volksſchulunterricht teilnehmen zu laſſen, und daß die Art
des Unterrichts dann nur der Entſcheidung der Schulbehörde
unterliegt. Der Vater kann in dieſen Unterricht nicht ein
greifen. Aus J 44 A. L. R. folgt ferner, daß der Vater
eines Kindes, welches einen Teil des Unterrichts verſäumt,
regelmäßig nur durch vorſchriftsmäßige Entbindung von dieſem
Lehrgegenſtande durch die zuſtändige Schulbehörde von der
Strafe der Schulverſäumnis befreit werden kann. Zweifel
los iſt der Religonsunterricht ein weſentlicher Beſtandteil des
preußiſchen Volksunterricht. Nun ſchafft zwar für den
Religonsunterricht 11 A. L. R. inſofern eine Ausnahme

als er beſtimmt, daß Kinder, die in einer anderen Religion
als in der, welche in der öffentlichen Schule gelehrt wird,
erzogen werden ſollen, nicht angehalten werden können, dem
ſelben beizuwohnen. Auf dieſe Ausnahme berief ſich der
Angeklagte. Es fragt ſich nun, ob der gedachte Miniſterial
erlaß vom 16. Februar 1892 rechtsverbindlich iſt, und zwar
inſofern, als er die Dispenſation der Diſſidentenkinder vom
Religionsunterricht von der Beibringung jenes Nachweiſes
abhängig macht. Dies iſt zu bejahen, denn das A. L. R.
huldigt dem Grundſatz, daß jedes Kind, wie in anderen
nützlichen Kenntniſſen ſo auch in der Religion den nötigen
Unterricht erhalten ſoll. Wenn auch das Kind nicht in der
Religion der Volksſchule, ſo ſoll es doch in einer anderen
Religion erzogen werden.

Nicht unerwähnt mag ſchließlich bleiben daß in frei
religiöſen Gemeinden zur Vertretung ihrer Auffaſſung vor
dem Kammergericht, was ſelbſt der Freiſ. Ztg. auffällt, nicht
einen ſachverſtändigen Anwalt, ſondern den ſozialdemokratiſchen
Reichstagsabgeordneten und Hutmacher Heine beſtellt hatten.

Elbingerode, 25. April.
(Verheiratete Nekruten.) Alljährlich iſt die

Thatſache zu konſtatieren, daß eine Anzahl ausgehobener
Rekruten der deutſchen Reichsarmee ſich ſchon vor ihrer
Einſtellung zum aktiven Truppenteil verehelichen. Es ſei
deshalb darauf aufmerkſam gemacht, daß zu einer der
artigen Verheiratung unter allen Umſtänden die Ausſtellung
eines Konſenſes beim zuſtändigen Bezirkskommando nach
zuſuchen iſt. Ferner iſt hervorzuheben, daß weder die Ehe
frau des betreffenden Rekruten, noch die aus der Ehe
entſproſſenen Kinder Anſpruch auf Unterſtützung durch den
Staat oder die Gemeinde haben. Auch wird während der
aktiven Dienſtzeit keine Rückſicht auf die Verheiratung ge
nommen, ſondern derſelbe ſtets als unverheiratet betrachtet.
Ein Anrecht auf vorzeitige Entlaſſung erwirbt derſelbe
dadurch nicht.

(Hausbriefkäſten.) Der Nutzen, den die An
bringung von Hausbriefkäſten gewährt, wird noch nicht
überall hinreichend gewürdigt. Es ſei daher von Neuem
darauf hingewieſen, daß durch die Anbringung von Haus
briefkäſten die Briefbeſtellung erheblich beſchleunigt, daß
Brief und Geſchäftsgeheimnis beſſer gewahrt und dem
Abhandenkommen von Briefen und Karten beſſer vorge
beugt wird. Haupterfordernis iſt natürlich, daß die Haus
briefkäſten entſprechend konſtruiert ſind und nicht, wie dies
bei den meiſten bisher in den Handel gebrachten der Fall
iſt, Unberufenen dadurch Einblick in die Poſtſachen oder
wenigſtens Kenntnis von deren Abſendern gewährt, daß
ſie vorn mit einer Glastafel oder mit einer vergitterten
Oeffnung verſehen ſind, wodurch ſich der Beſitzer des
Kaſtens überzeugen ſoll, ob ſich Poſtſachen in dem Kaſten
befinden. Dieſem einzigen, aber immerhin erheblichen
Uebelſtande iſt jetzt durch eine ſinnreiche Vorrichtung ab
geholfen worden. Von einer braunſchw. Firma, die ein Haus
haltungsgeſchäft führt, werden neuerdings unter dem Namen
„Stephan“ Briefkaſten in den Handel gebracht, die ebenſo
elegant wie praktiſch ſind. An denſelben iſt nämlich ein
Automat angebracht, der beim Einwerfen ſelbſt der leich
teſten Karte in Thätigkeit tritt und eine an der Vorder
ſeite unterhalb des Kaſtens befindliche Oeffnung verſchließt
und zugleich die weithin ſichtbare Aufſchrift erſcheinen läßt

„Poſiſachen eingetroffen. Trotz dieſer erheblichen Vor
zuge ſtellt ſich der Preis für dieſe vervollkommneten Käſten
nicht höher, als für die alten bisher üblichen. Es
wäre zu wünſchen, daß die Gepflogenheit, Hausbriefkäſten
anzubringen ſich auch hier immer mehr einbürgerte.

t Eine zeitgemäfze Warnung richten wir an
Eltern und Erzieherinnen gerade in dieſer Jahreszeit.
Kaum ſpürt man den kommenden Frühling, ſo findet man
ſchon auf dem Lande Kinder auf Wieſen und Feldrändern,
in der Stadt ſolche auf Hausthürſteinen ſitzen. Die Kinder
in ihrer Unerfahrenheit ſind ſich eben nicht bewußt, daß
Diptheritis, Bräune, Rückgratserkältungen oft die ſchreck
lichen Folgen ſolcher Unbeſonnenheit ſind.

n. Ein allerhöchſter Erlaß, welcher gelegentlich
der diesjährigen Frühfahrskontrolverſammlungen bekannt
gegeben worden iſt, beſtimmt, daß Perſonen des Beur
laubtenſtandes weder die Einberufung noch die Teilnahme
an einer Verſammlung, in welcher über militäriſche Er
eigniſſe und Vorkommniſſe verhandelt werden ſoll, geſtattet
iſt. Es gilt dieſe Verfügung in gleicher Weiſe für Offiziere
Unteroffiziere und Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes
und wird bei Zuwiderhandlung Strafe verhängt.

Achtung Briefmarkenſammler! Aus Rom wird
gemeldet Anläßlich der Kaiſertage wird eine neue Briefmarke
ausgegeben werden mit dem Bilde des Königs und der

Königin



Politiſge Tages chan.

Deutſches Reich.
Ueber den Aufenthalt unſeres Kaiſerpaares

in Nom liegen folgende Meldungen vor
Nom, 20. April. Jhre Majeſtät die Kaiſerin begab

ſich um 4 Uhr, Seine Majeſtät der Kaiſer um 4
Uhr nach dem Pantheon, um die Grabſtätte Victor
Emanuel's zu beſuchen. Seine Majeſtät der Kaiſer legte
einen Kranz mit einer Schärpe in den deutſchen Farben
am Grabe nieder; beide Majeſtäten zeichneten ſich in dem
für die Beſucher des Pantheons aufliegenden Buche ein.

Der Kardinal Mocenni begab ſich in Vertretung des
durch Unwohlſein verhinderten Kardinals Staatsſekretärs
Rampolla Nachmittags 1 Uhr nach der preußiſchen Ge
ſandtſchaft beim päpſtlichen Stuhle, um für Jhre Maje-
ſtäten den Kaiſer und die Kaiſerin den Willkommensgruß
des Papſtes zu überbringen. Der Geſandte v. Bülow
war in der Geſandtſchaft nicht anweſend.

Der Beſuch der Kaiſerlichen Majeſtäten bei dem
Papſte iſt auf Sonntag den 23. d. nachmittags 3 Uhr
feſtgeſetzt worden. Um 12 Uhr begiebt ſich Se. Majeſtät
der Kaiſer in einem königlich italieniſchen Wagen nach der
preußiſchen Geſandtſchaft beim päpſtlichen Stuhle, woſelbſt
eine Frühſtückstafel zu 16 Gedecken ſtattfindet. An der
ſelben werden die Kardinäle Rampolla, Morenni und
Ledochowski, der Monſignore Segna und das Gefolge
Seiner Majeſtät teilnehmen. Gegen 2 Uhr trifft Jhre
Majeſtät die Kaiſerin in der Geſandtſchaft ein. Nach der
Vorſtellung begeben ſich alsdann die kaiſerlichen Majeſtäten
in einem preußiſchen Hofwazen in Begleitung des Ge
folges und des Geſandten v. Bülow nach dem Vatikan
Jhre Majeſtät beſucht nach dem Beſuche bei dem Papſte
die Sixtiniſche Kapelle und die vatikaniſchen Muſeen.
Während dieſer Zeit verweilt Seine Majeſtät der Kaiſer
noch bei dem Papſte. Die Majeſtäten kehren nach der
preußiſchen Geſandtſchaft beim päpſtlichen Stuhle nicht ge
meinſam, ſondern in verſchiedenen Wagen zurück.

Rom, 20. April. Die Kaiſerlichen und Königlichen
Majeſtäten machten nachmittags gemeinſam einen Spazier-
gang und wurden allenthalben von dem Publikum mit
ſtürmiſchen Zurufen begrüßt. Abends 8 Uhr fand eine
Familientafel ſtatt, an welcher Jhre Majeſtäten der Kaiſer
und die Kaiſerin, der König und die Königin, ſowie die
hier anweſenden italieniſchen und fremden Fürſtlichkeiten
teilnahmen. Das Komitee angeſehener Bürger der
Stadt läßt heute Abend die antiken Denkmäler Noms
feſtlich beleuchten. In den Straßen herrſcht auch abends
das regſte Leben.

Rom, 20. April. Die Abendblätter bringen faſt
alleſamt Jhren Majeſtäten dem Kaiſer Wilhelm und der
Kaiſerin Auguſte Victoria warme und lebhafte Willkommen
grüße dar. Der „Parlamento“ betont, daß keinem Fürſten
je zuvor ein ſo herzlicher und großartiger Empfang in
Rom zu Teil geworden ſei. Der „Fanfulla“ hebt hervor,
daß der Beſuch der Kaiſerlichen Majeſtäten für die ganze
italieniſche Nation eine gleich hohe Bedeutung habe, wie
für das Königshaus, mit welchem ſie im Glück und
Unglück untrennbar vereinigt ſei.

RNom, 21. April. Dem Vernehmen nach haben
Jhre Majeſtäten der Kaiſer Wilhelm und die Kaiſerin
Auguſte Victoria eine Einladung zu einem am 26. d. Mts.
ſtattfindenden Balle beim Fürſten Dorig angenommen.

Se. Majeſtät der Kaiſer Wilhelm machte vormittags
einen Spazierritt zur Porta Maggiore hinaus zum Turm
von Centocelle und der Porta Furba und kehrte durch die
Porta San Giovanni zurück. Jhre Majgeſtät die Kaiſerin
beſuchte mit ihrem ganzen Gefolge das Forum Trajani
und begab ſich von da zu Fuß nach dem Koloſſeum und
nach dem Palatin. Von dort kehrte Jhre Majeſtät zu
Wagen nach dem Quirinal zurück. Das Dejeuner nahmen
Jhre Majeſtäten bei dem Königspaare. An demſelben
nahmen auch die Mitglieder des italieniſchen Königshauſes
und die anweſenden fremden Fürſtlichkeiten, ſowie das
Gefolge Teil. Um 2 Uhr nachmittags begaben ſich die
Allerhöchſten und hohen Herrſchaften auf den Capanelle
zum Derby reale.

Die „Staatsbürgerztg.“ das antiſemitiſche Haupt
organ Berlins, druckt den Antrag ab, den der Abge
ordnete Ahlwardt in mehrtägiger Arbeit ausgefertigt hat
und der ſich zugleich als ein Auszug aus ſeinem Aktenmaterial
darſtellt. In demſelben werden folgende angebliche „Ent
hüllungen“ gemacht: 1) Der jetzige Finanzminiſter Miquel
hat im Jahre 1876 in ſeiner Klageſache gegen den damaligen
Redakteur (der bekannten „Reichsglocke“) Joachim Gehlſen
eidlich erklärt, daß die Berliner Diskonto- Geſellſchaft deren

Direktor er damals war, von der rumäniſchen Eiſenbahn
Aktien Geſellſchaft für ihre Darlehen nur 4——4 Prozent
Zinſen genommen habe. Auf Grund vorgelegter, von Miquel
unterzeichneter Briefe ergebe ſich indes, daß man inkluſive
Proviſion 12——35 Prozent genommen habe. Auch Bleich
röder und Oppenheim hätten mit der rumäniſchen Geſellſchaft
Ehnliche Auswucherung getrieben und dadurch das deutſche
Kapital, das (durch Strousbergs Vermittelung) in den
rumäniſchen Eiſenbahnen ſteckte, um 70 Millionen geſchädigt
Auf Grund von Miquels Ausſage ſei damals Gehlſen un
ſchuldig verurteilt worden. 2) Jm Jahre 1874 habe die
rumäniſche Eiſenbahn Aktien Geſellſchaft aus der deutſchen
Reichshauptkaſſe (bezw. Seehandlung) ein Dahrlehn von fünf
Millonen Thalern erhalten, für welche man als Unterpfand
Stammprioritäten gegeben habe, die damals bereits durch
neuere Emiſſionen entwertet geweſen und bald auf einen
Kurs von 8 Prozent geſunken ſeien. Mit dem Darlehn der
Reichskaſſe ſei von Bleichröder und der Diskonto Geſellſchaft
gewuchert und binnen 3 Jahren 1200000 Mk. Proviſion
bezogen worden. 3) wird angefragt, ob ein Bittgeſuch der
rumäniſchen Eiſenbahn Aktien Geſellſchaft um einen Stempel
erlaß im Betrage von 250000 Mk. bewilligt worden ſei.

Eine unreelle Gründung der Herren von Bennigſen, Cohn
Deſſau und Stroußberg ſei die Bahn HannoverAltenbecken

mit Obligationen des Reichsinvalidenfonds belegt und ſchließ
lich zu ungeheurem Preiſe ganz aufgekauft worden. Der
Reichskanzler wird über alle dieſe Enthüllungen um Aus
kunft gebeten. Bis jetzt hat dieſer Antrag noch nicht die
erforderliche Zahl von Unterſchriften gefunden.

Graf Paul von Hoensbroech der Bruder des
Zentrumsabgeordneten dieſes Namens, iſt alſo wirklich aus
dem Jeſuitenorden ausgetreten, dem er fünfzehn Jahr lang,
zum Teil auch in lebhafter literariſcher Thätigkeit für den
Orden, angehört hat. Wie im Buchhändlerbörſenblatt ange
kündigt wird, ſoll er im nächſten Heft der preuß. Jahrb.
ſeinen Auſſehen erregenden Schritt eingehend begründen, um
alle falſchen Deutungsverſuche zu verhindern. Als Ueber
ſchriften der einzelnen Abſchnitte werden mitgeteilt: „Der
Jeſuitismus unterdrückt, ja bis zu einem gewiſſen Grade ver
nichtet die Selb ſiſtändigkeit, den Charakter, die Jndividua
lität des Einzelnen.“ Oder: „Der Jeſuitismus unterdrückt,
ja bis zu einem gewiſſen Grade vernichtet das berechtigte
Nationalitätsgefühl, den berechtigten Patriotismus Danach
ſcheint die Denkſchrift eine ſcharfe Kritik der jeſuitiſchen
Beſtrebungen zu erhalten. Die Germania iſt über dieſes
Ereignis ſehr niedergeſchlagen und fordert ihre Leſer auf,
für den Verirrten zu beten.

Ueber den Verlauf der Handelsvertragsverhand
lungen mit Spanien wiſſen die „Berl. Pol. Nachr.“ zu
melden, daß gegenwärtig die ſeitens Spaniens gemachten
Gegenvorſchläge, welche in Forderungen und Konzeſſionen
beſtehen, hier von den zuſtändigen Reſſorts einer Prüfung
unterzogen werden. Sobald die letztere beendet, werde ihr
Ergebnis dem deutſchen Botſchafter in Madrid übermittelt
werden. Davon, wie dieſes Ergebnis von der ſpaniſchen Re
gierung aufgenommen werde, würde das Tempo der wei
teren Verhandlungen abhängen

Zur Militärvorlage bringt die „Kreuzztg.“
eine ihr aus Mitteldeutſchland zugehende Zuſchrift, welche
als Stimmungsbild dienen kann; am Schluſſe heißt es:
„Zweierlei iſt uns unzweifelhaft: Eine Vermehrung unſeren
Armee iſt unbedingt geboten. Deutſchland iſt ſehr wohl
in der Lage das hierzu erforderliche Geld aufzubringen.
Alſo man gewähre der Regierung die geforderten Mittel
und verſuche es einmal mit ihrer Vorlage im Vertrauen
darauf, daß ſie die Sache ernſtlich geprüft hat, und in
der Erkenntnis, daß ſie die größte Verantwortung dabei
trägt und ſich deſſen voll und ganz bewußt iſt. Das iſt
die Meinung Vieler, und dieſe Meinung bricht ſich mehr
und mehr Bahn in Mitteldeutſchland.

Der Gouverneur von Oſtafrec. Herr von
Soden geht nicht wieder nach Afrika zurück, ſondern
ſcheidet ganz aus dem Reichsdienſte aus. Herr v. Soden
beſitzt in der Nähe von Nürnberg ein Landgut, deſſen
Bewirtſchaftung er demnächſt übernehmen wird. Der nere
Gouverneur Herr v. Schele hat bereits einige Berichte
hierher gelangen laſſen, aus denen ſoviel hervorg ht, daß
er mit dem Beamtenperſonal wechſeln möchte, und alle
Poſten nur mit Offizieren beſetzen will, da der Ziviliſt
für Oſtafrika nicht paſſe. Dieſer erneute Syſtemwechſel
ſoll aber im auswärtigen Amte auf Widerſtand ſtoßen.

Die „Germania“ kommt auf die Notiz der „Poſt“
zurück, in welcher verſichert wurde daß an eine Aenderung
in der Stellungnahme der preußiſchen Regierung
zur Frage der Aufrechterhaltung des Jeſnitenge
ſetzes nicht zu denken ſei und daß man ſich hierüber im
Zentrum vollſtändig klar ſei. Die „Germ.“ bemerkt hierzu:
Die „Poſt“ mag ſich beruhigen: weder im Zentrum noch
in der katholiſchen Bevölkerung des Landes überhaupt
giebt man ſich Jlluſionen bezüglich der Stellung der Re
gierung und gewiſſer anderer Kreiſe gegenüber der Frage
der Wiederzulaſſung der Jeſuiten hin. Aber ebenſo ſicher
iſt und auch das mag die „Poſt“ ſich geſagt ſein laſſen

daß die Jeſuiten zurückkehren werden. Regierungen
hat man ſchon viele und verſchiedene in Preußen kommen
und gehen ſehen und ſie werden noch ebenſo kommen und
gehen, wenn die Jeſuiten längſt wieder ihre ſegensreiche
und erſpießliche Thätigkeit unter Anerkennung der
Regierung, wie es ſchon einmal der Fall war im
Lande ausüben

Ausland.
Jtalien. Aus Florenz wird gemeldet Die Trau

ung des Prinzen Ferdinand mit der Prinzeſſin Marie
Louiſe fand in der Villa Pianore in der Privatkapelle des
Herzogs von Parma durch den Erzbiſchoff von Lucca ſtatt.
Anweſend waren die Prinzeſſin Klementine von Koburg, der
Prinz Philipp von Koburg nebſt Gemahlin, der Prinz Auguſt
von Koburg, die Erzherzogin Clotilde, die Herzogin Amalie
von Bayern, Graf und Gräfin Bardi, die Miniſter Stam
bulow und Grekow, der Präſident der Sobranie Petkow
ſowie andere bulgariſche Würdenträger und Miljtairs. Mit
lags fand eine Früſtückstafel von 80 Gedecken ſtatt. Vorher
erfolgte die Unterzeichnung der Ehepackte, die Zeugen waren
der Herzog della Gracia und Graf Mensdorff. Stambulow
und das bulgariſche Gefolge reiſen Abends nach Florenz ab.
Wohin ſich die Neuvermählten zunächſt begeben, iſt noch nicht
bekannt. Unter den ſehr reichen Hochzeitsgeſchenken befindet

Diamanten, Rubinen und Smaragden. Bei Schluß der
Feſttafel brachte der Miniſter Stambulow einen Toaſt aus
auf den Herzog von Parma, worin er ihm dafür dankt, daß
er ſeine Tochter dem Fürſten Ferdinand von Bulgarien an
vertraut habe und verſicherte, daß Bulgarien die Fürſtin
ehren und eiferſüchtig behüten werde. Der König em
pfing Freitag Vormittag die Botſchafter und außerordentlichen
Geſandten, welche ſeitens ihrer Staatsoberhäupter und Re
gierungen mit der Ueberbringung von Glückwünſchen zur
ſilbernen Hochzeit beauftragt worden ſind zuerſt die in
außerordentlicher Miſſion beglaubigten Botſchafter, General
Billot, Herzog von Alba und Haſſan Fehmi Paſcha, ſodann
die beim Quirinal beglaubigten Botſchafter und Geſandten,
welche Beglückwünſchungsſchreiben ihrer Staatsoberhäupter
und Regierungen überreichten und ſchließlich die außerordent

lichen Abgeſandten Sachſens, Belgiens und der Niederlande,
General v. Carlowitz, General Fiſcher und Ten Boſch.
Später empfing die Königin dieſelben Perſönlichkeiten in
der gleichen Reihenfolge. Der Papſt emfing Freitag
fünfhundert belgiſche Pilger. Auf die Begrüßungsadreſſe
erwiderte der Papſt, er habe mit großem Bedauern von der
jüngſten Störung des öffentlichen Friedens und von den
bedrohlichen Vorgängen in Belgien vernommen. Um die
Wiederkehr einer ſolchen Bewegung hintanzuhallen, ſei es
notwendig, daß die Arbeiter im Einverſtändniſſe mit den
Arbeitgebern unter der Leitung ihrer geiſtlichen Hirten, wie
es die Kirche lehrt, vorgehen

Frankreich. Die Berufung der Verurteilten
Leſſ ps, Fontane, Eiffel und Cottu gegen das Urteil des
Apellationshofes wird wahrſcheinlich am 27. April vor
dem Kaſſationshof verhandelt werden. Auf Erſuchen
des Sultans wird der Chef und der Stab des franzöſiſchen
Mittelmeergeſchwaders den Beſuch in Konſtantinopel
auf einige Tage verſchieben. Die Pariſer Sozial
demokraten ſind ſehr aufgebracht, weil ihnen die Maſchinen
halle für ihre Maifeier verweigert worden iſt. Sie planen
nun Straßenkundgebungen. Der Börſenſtener-Ent
wurf des Finanzminiſters Peytral ruft Meinungsverſchieden
heiten im Kabinet hervor. Der Miniſterpräſident Dupuy
ſprach ſich gegen die Einbringung des Entwurfs aus,
allein Peytral beſteht darauf. Da die meiſten republi
kaniſchen Zeitungen den Entwurf bekämpfen, wird gleich
nach dem Zuſammentritt der Kammer eine Miniſterkriſe
befürchtet. Nach der Vorlage müſſen geſchäftsmäßig
Börſenoperationen Betreibende geborene oder naturaliſierte
Franzoſen ſein und der Militärpflicht genügt haben, nur
Kommanditäre ſind davon ausgenommen. Die Steuer
ward auf 1 Frks. für 10,000 Frks. feſtgeſetzt. Die
Regierung traf angeſichts des 1. Mai Vorkehrungen
zur Aufrechthaltung der Ordnung. Das Militär zeigt
ſich an dieſem Tage nicht auf den Straßen und Plätzen,
ſondern wird in öffentlichen Gebäuden in der Nähe der
Oertlichkeiten konſigniert, wo ihre Gegenwart etwa not
wendig werden kann. Jm Miniſterrat teilte der
Finanzminiſter mit, daß ſich die Einnahmen der Eiſen
bahnen bedeutend vermehrt und die Rücknahmen aus den
Sparkaſſen ſich beträchtlich vermindert haben. Jm
Kabinetsrat teilt der Kriegsminiſter Lozillon mit, er habe
die Vertreibung von ſechs marokkaniſchen Donuars,
die mit dreihundert Zelten in Magura ſich niedergelaſſen,
hatten, verfügt, da dieſe Niederlaſſung eine Verletzung
des franzöſiſchen Gebietes bedeute.

Belgien. Trotz der Aufforberung des Generalrats
der Arbeiterpartei zur Aufnahme der Arbeit ſetzen im monſer
Becken 25 000 Berglente den Ausſtand fort. Sie
verlangen jetzt Lohnerhöhung, verüben viele Gewaltthaten,
plündern Bäckerladen, machen Raubanfälle auf Vorüber
fahrende u. ſ. w. Die Regiegung ordnete in Folge deſſen
die weitere Beſetzung des monſer B ckens durch Truppen an.

Spanien Der Finanzſkandal im Madrider
Gemeinderat iſt nunmehr zum Ausbruche gelangt. Gegen
vier Gemeinderäte ſowie den früheren Bürgermeiſter Albert
Boſch iſt die ſtrafrechtliche Unterſuchung eingeleitet worden.
Nach dem Berichte des gegenwärtigen Bürgermeiſters Angulo
befinden ſich in der Stadtkaſſe ſtatt 15 Millionen nur
750,000 Frks.; wohin der Reſt geraten iſt, darüber fehlt
jeder Aufſchluß. Da Boſch Senator iſt, wird die Regierung
das Auslieferungsbegehren ſtellen.

Großbritannien und Jrland. Gladſtone em
pfing Mittwoch Vormittag eine Abordnung von Bergleuten
aus Durham (Northumberland), die Gegner des Acht
ſtundentages ſind. Gladſtone erwiderte auf die Anſprache,
er betrachte die parlamentariſche Einmiſchung in dieſe Frage
als einen Eingriff in die perſönliche Freiheit und ſprach ſich
zu Gunſten der örtlichen Abſtimmung über den Achtſtunden
tag aus.

London, 22. April. Das Unterhaus nahm
in zweiter Leſung mit 347 gegen 304 Stimmen
die Homerulebill au.

Rumänien. Aus Bukareſt wird vom Donnerstag
gemeldet Der geſtrige Tag iſt ruhig verlaufen. Die
Zugänge zur Kammer und die benachbarten Straßen waren
durch Truppen bewacht. Jm Laufe des Nachmittags be
warfen einige Demonſtranten die Polizeibeamten mit
Steinen, ein Kommiſſar wurde verwundet. In der Kammer
beſprach Fleva in heftiger Rede die Vorgänge vom Montag.
Der Miniſter- Präſident Catargi antwortete hierauf und
machte die Liberalen für die Agitation verantwortlich. Das
Geſetz über die Gemeinde-Abgaben ſei nur ein Vorwand.
Dasſelbe ſei notwendig zur Bezahlung der von den
Liberalen ererbten Schulden ſowie zur Aſſanierung und
Entwickelung der Städte. Der Juſtizminiſter Marghiloman
erklärte an der Hand von Thatſachen und Akten nachweiſen
zu wollen, daß die Liberalen einen Handſtreich auf
die Kammer zu unternehmen gedachten, und konſtatierte,
daß von den Polizeimannſchaften 21 ſchwer verwundet
wurden, von den Demonſtranten aber nur 2 leicht verletzt
ſeien. Die Kammer ſetzte ſodann die Generaldebatte über
den Geſetzenlwurf betr. die Gemeindeabgaben fort.

ſich als Geſchenk des Prinzen an ſeine Braut eine Krone in Serbien. Der König wird demnächſt, begleitet von
Dokitſch, eine Nundreiſe durch das Jnnere des Landes
antreten. Oberſt Zdrakovitſch reiſt in beſonderem Auftrage
nach Wien, um ein Handſchreiben des Königs an den
Kaiſer zu überbringen.

Rußland und Polen. Den bisherigen Be
ſtimmungen zufolge verbleibt das Kaiſerpaar bis 24. Mai
in Livadia, begiebt ſich ſodann nach Moskau, wo anläßlich
des Gedenktages der vor 10 Jahren erfolgten Zarenkrönung
am 27. Mai ein großes Volksfeſt ſtattfindet, und trifft am
29. Mai wieder in Gatſchina ein.

Amerika. Der „Newyork Herald“ berichtet aus
Valparaiſo, die chileniſchen Flüchtlinge, die Unterkunft in
der nord amerikaniſchen Geſandtſchaft gefunden hatten, ver
ſuchten nach Fuentes zu entkommen; ſie wurden aber ge
fangen und in Haft gebracht.

e



Kleine Nachrichten.
-20.- Rach einer Meldung des Reut. Bur. aus Malta

fand geſtern beim Manöverieren ein Zuſammenſtof; zwiſchen
einem Torpedoboot und dem engliſchen Panzerſchiff
Nile ſtatt. Das Steuerruder des Torpedobootes wurde be
ſchädigt; das Torpedoboot ſtieß gegen den nicht gepanzerten
Bug des Nile und verurſachte ein Leck. Der Nile wird
behufs Auebeſſerung in Dock gebracht werden. Aus
Petersburg meldet ein Drahtbericht: Jn der NewaAktien
Garnſpinnerei hat eine furchtbare Keſſelexploſion ſtatt
gefunden. Der Haupttechniker, ein Engländer John Ewans
und ein anderer Angeſtellter ſind tot, fünf Arbeiter ſchwer
verletzt. Ueber den projektierten TaubenDiſtanzflug
WienBerlin geht uns heute eine vorläufige Mitteilung
zu, wonach vorausſichtlich der 30 Juli d. J. der Konkurrenztag
ſein wird. Ein Telegramm aus NewOrleans meldet,
daß die Rebellen in Honduras die Inſeln Attila und
Ruſtan, ſowie die Städte Olamplo und Goro nach hartem
Kampfe erobert hab en. General Vogdan und Präſident
Leyca ſollen nach britiſch Honduras entflohen ſein, um der
Gefangennahme und Erſchießung zu entgehen. Nach
Meldungen aus Algier hat die Zahl der Beduinenbanden,
welche gegen die Bewohner von Hran einen Guerillakrieg
führen, bedeutend zugenommen. Die Regierung verdoppelt
ihre Wachſamkeit. Nach hier eingetroffenen Berichten aus
Indianvpolis iſt der Staat IJndiana abermals von einem
heftigen Zyklon heimgeſucht worden. Der Sturm richtete
in einem Zirkel von 200 Meter gewaltige Verwüſtungen an
und legte die Stadt Graveltown in Trümmer. Das

deutſche Schiff „Thekla,“ von Talkahumo unterwegs iſt mit
eingeſtoßenem Bug und einem Schaden über der Waſſerlinie

in Neuwediep eingelaufen. Dasſelbe hatte eine Kolliſion
mit einem engliſchen Fiſchdampfer, welcher ſofort ge
ſunken und deſſen geſamte Dienerſchaft ertrunken iſt.

Zur Tagesgeſchichte.
Blankenburg, 21. April. Dienstag Abend gegen

8 Uhr drangen in den Laden des PoſamentierGeſchäftes
von Jda Janzen, Langeſtraße, während die Eigentümerin

denſelben ſür kurze Zeit verlaſſen hatte, durch die Thür vom
Hausflur aus, um das Klingeln der Ladenthür zu vermeiden,
zwei Schulknaben ein und ſtahlen aus der Ladenkaſſe ein
Zwanzigmarkſtück und 9. Mk. in Kleingeld. Nachdem der
Diebſtahl bereits der Polizei gemeldet kam, nach dem „Krbl.“,
heute früh die Mutter des einen Knaben mit einem Teile
des geſtohlenen Geldes zu Frl. Janzen und verſprach, den
weiteren Betrag zu erſetzen.

Minsleben, 20. April. Heute zwiſchen 1 und
2 Uhr geriet ein junger aus Derenburg gebürtigter Mann
in der Bollmann ſchen Mühle hier in das Getriebe und
wurde ſo ſchwer verletzt, daß er kurz darauf verſtarb.
Oſterwieck, 20. April. Zwei Offiziere vom Gene
ralſtab in Berlin, Herr General Major v. Hambeck und
Herr Premier Leutnant v. Nordeck, waren Donnerstag von
Heudeber kommend hier anweſend. Die „JlſeZtg.“ hört,
daß die Herren das Gelände in der Umgegend beſichtigt
haben für die im Herbſt hier in der Gegend ſtattfindenden
Manbver. Dieſelben ſtiegen im „Hotel Ratskeller“ ab und
fuhren heute früh nach Hornburg weiter

Thale, 20. April. Das hieſige Wo Henblatt ſchreibt
Wie wir in Erfahrung gebracht haben, ſollen die diesjährigen

Mandver des 4. Armeecorps in unſerer Gegend ſtattfinden.
Sigmaringen, 20. April. Der Oßtflügel des fürſt

lichen Reſidenzſchloſſes iſt vollſtändig eingeäſchert, dagegen
ſind ſehr viele wertvolle Mobilien, wie ſich jetzt erſt heraus
geſtellt, gerettet worden.

Halle a. S., 20. April. Die vorgeſtrige Verſamin
lung der Kontrolmannſchaften auf der Moritzburg erfuhr
nach Erledigung ver üblichen Formalitäten inſofern eine
Ueberraſchung, als die Verſammelten, ſtatt nach Hauſe ent
laſſen zu werden nach der Kaſerne zum Einkleiden beordert

Bekanntmachungen.

wurden. Der hier anweſende Brigade-Kommandeur, Herr
Generalmajor Röſſel aus Erfurt nahm die Beſichtigung der
in kürzeſter Zeit eingekleideten Mannſchaften vor, worauf dieſe

in ihr Zivilverhältnis entlaſſen wurden.
Oberhof, 20. April. Auf den Höhen unſeres herr

lichen Luftkurortes liegt der Schnee noch meterhoch und be
darf es eines anhaltenden. warmen Regens. ehe die Maſſen
zerſchmelzen.

Leipzig, 20. April. In dem Leipziger Adreßbuch
für 1893 findet man drei Namen in der Einwohnerſchaft
am häufigſten, nahezu 2000 mal, vertreten Lehmann,
Schulze (Schultze) und Müller. Von je 10,000 Leipziger
Einwohnern heißen immer 8 bis 9 Lehmann, 10 bis 11
Schulze (Schultze) und volle 30 ſtets Müller. Der Name
Müller nimmt im neueſten Adreßbuch über 25 Kolumnen
(12 Seiten) ein, den 65ſten Teil des ganzen Verzeichniſſes
oder anderthalb Prozent des Ganzen.

Görlitz, 20. April. Jm nahen Rengersdorf bei
Markliſſa wurde die 7 2jährige Witwe Ellger in ihrer Woh
nung ermordet und beraubt. Der Mörder iſt flüchtig.
Die Nätherin Selma Schübert, die am 11. Dezember 1892
die Kinderfrau Chriſtiane Hartmann in Görlitz ermordet und
heraubt hat, wurde zum Tode verurteilt

Straßburg, 22. April. Im Pubenger Walde bei
Buchsweiler fand man zwei gräßlich verſtümmelte Leichen
junger Jtaliener. Bei der einen Leiche fehlte der Kopf,
bei der anderen beide Arme Die abgeſchittenen Glieder
lagen einige Meter von den Leichen entfernt Näheres
über den Mord war bei Abgang dieſer Nachricht nicht
bekannt.

Homburg, 22. April. Das Gerücht, Dr. Schwe
ninger ſei wegen der Erkrankung des Fürſten Bismarck
nach Friedrichsruh berufen worden, iſt falſch, da derſelbe
ſich ſchon einige Zeit daſelbſt aufhält. Die Erkrankung
des Fürſten beſteht in einem leichten Katarrh.

München, 21. April. Man ſchreibt den „Münch.
N. R. Eme Notiz, welche letzter Tage durch die Preſſe
ging, iſt geeignet, im Publiküm, insbeſondere bei den Herren
Aerzten und Apothekern, irrige Anſchauungen zu erwecken,
weshalb eine kurze Klarlegung der Sache angezeigt erſcheint.
Die Strehler ſchen Eheleute werden um ihr Mittel gegen
Diphtherie tagtäglich oft kniefällig gebeten, ſind aber in der
mitunter geradezu verzweifelten Lage in Rückſicht auf das
Strafgeſetzbuch, Kurpfuſcherei betreffend, die Leute abzuweiſen
und dadurch ſchwer laſtende Vorwürfe auf ſich zu laden
Nachdem in letzter Zeit jede Ausſicht geſchwunden iſt, daß
genanntes Mittel vom Staat angekauft werde, ſoll es in
den Handel, d. h. in den Apotheken eingeführt werden in
einer Weiſe, daß den Herren Aerzten das O dinieren er
möglicht iſt. Zu dieſem Zweck hat ſich eine Geſellſchaft mit
beſchränkter Haſtpflicht gebildet. Es handelt ſich demnach
keineswegs um eine Gründung im landläufigen oder ſchlimmen
Sinne des Wortes, ſondern vielmehr um einen Verſuch,
einem Mittel, deſſen Heilkraft ſich ſchon bewährte, und das
von Vielen begehrt wird, zu allgemeinem Gebrauch, bezw.
zur Anerkennung zu verhelfen.

Hamburg, 20. April. In der letzten Nacht brach
in einem höhlenartigen Hofe der eng bebauten Niedernſtraße
ein großes Feuer aus. Viele der Bewohner und der Nach
barn waren in Lebensgefahr Etwa 20 Menſchen mußten
über die Dächer entfliehen

Sagan, 22. April. Ein großer Waldbrand hat
im ſtädtiſchen und herzoglichen Revier gegen 1000 Morgen
zwanzig bis dreißigjährigen Beſtandes vernichtet. Feuer
wehr und Militär ſind in Thätigkeit, um dem noch an
dauernden Brande Einhalt zu thun. Der Schaden iſt
bedeutend

Stralſund, 20. April. Das Dorf Deg lsdorf bei
Tribſees iſt geſtern total niedergebrannt. Mehrere Perſonen
wurden dabei verwundet. Eine Anzahl Vieh ſowie ſämt

1889 goldene Medaille.

liches Hausgerät und die Dorfſpritze iſt verbrannt.

M m s ü I.
Zithern, Slaß und Streich Inſtrumente,
Trommeln n Saiten, Schulen

u. F. w.
Wilh. Martini,

Burgſtraße 47

Leberflecke,

empfiehlt

Wernigerode.

Stellmachergesellen,
unverheiratete, tüchtige, zuverläſſige Arbeiter,

geübt auf 4“ Räderbau, ſofort geſucht.
Stellung dauernd. Ueberſenden der Zeugniſſe

erwänſcht. E. Hamers, Wagenfabrik,
MagdeburgSudenburg.

Seht ſchöne Ferkel
verkauft billig C. Rimmel,

Molkerei Jlſenburg.

Mk. 1,20.

80 Pf

500 Mark in Gold
wenn Créme Grolich nicht alle
Hautunreinigkeiten, als Sommerſproſſen

Naſenröte e. beſeitigt und ven Teint
bis ins Alter blendend weiß u. jugend
frifch erhält.

die „Gréme Grolich“, preisgekrönt,
da es wertloſe Nachahmungen giebt

Javon GSrolich dazu gehörige Seife

Grolles Hair MilKkon, das beſte
Haarfärbemittel der Welt! Bleifrei

Mk. 2, und Mi
Hauptdepöt J. Grolich, Brünn

e haben in allen beſſeren Handlungen.
Auch zu beziehen durch Adolt

Meyer und Gust. Alsleben,
Drogerien, Wernigerode.g

Sonnenbrand, Miteſſer,

an den Werktagen
Keine Schminke Preis

Man verlange ausdrügklich

e

e
e
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Aus der Reichshauptſtadt.
-20.- Geſtern kam es in Berlin im Laufe des Tages

zu Gewaltthätigkeiten durch ſtreikende Maurer
in der KaiſerWilhelmſtraße. Gegen den antiſemitiſchen
Agitator und Schriftſteller Schwennhagen iſt wegen ver
lenmderiſcher Beleidigung von Staatsbeamten, die in
einer antiſemitiſchen Volksverſammlung begangen wurde,
das ſtrafgerichtliche Verfahren eingeleitet worden.

Ausland.
Rom, 22. April. Geſtern nach Eintreffen auf dem

Rennplatze nahmen die Allerhöchſten und Hohen Herr
ſchaften auf der königlichen Tribüne Platz Nach dem
Derby nahmen die Majeſtäten und Fürſtlichkeiten auf der
Tribüne Erfriſchungen ein und kehrten ſodann um 5
Uhr unter dem brauſenden Jubel des Publikums nach
dem Quirinal zurück. Die Rückfahrt zur Stadt bot ein
überaus prächtiges Bild. Um 8 Uhr fand bei dem Königs
pagre Familientafel ſtatt. Jhre Majeſtäten der Kaiſer
und die Kaiſerin, ſowie die italieniſchen und auswärtigen
Fürſtlichkeiten nahmen daran Teil und begaben ſich ſo
dann mit dem König und der Königin um 10 Uhr
zur Falſtaff Aufführung in das Argentina Theater.
Bei dem geſtrigen Beſuche des Forums ließ ſich Jhre
Majeſtät die Kaiſerin vom Sekretär des archäologiſchen
Jnſtituts, Dr. Hülſen, über alle Einzelheiten auf das Ein
gehendſte unterrichten. Hierauf begab ſich die Kaiſerin
nach dem Koloſſeum, wobei die Polizei den Weg durch die
dicht gedrängte Menge bahnen mußte. Jhre Majeſtät be
wunderte lange Zeit die rieſigen Dimenſionen des antiken
Bauwerks. Bei der Rückkehr zum Quirinal, welche über
die Piazza delle Carrette erfolgte, nahm Jhre Majeſtät
auf das Huldvollſte eine Bittſchrift einer alten Frau ent
gegen Geſtern, als dem Jahrestage der Gründung
Roms, ſandte Se. Majeſtät der Kaiſer ſeinen Flügeladju
tanten zu dem Bürgermeiſter von Rom, um dieſem ſeine
beſten Wünſche für die ewige Stadt zu überbringen.

Wien, 22. Aprill. Das hieſige offiziöſe „Fremden-
blatt erklärt in einer Depeſche aus Belgrad die Meldung
von der Verlobung des jungen Königs Alexander von
Serbien mit der Großfürſtin Tenia, der Tochter des Zaren,
für unrichtig
FKrakau, 22, April. Nach Meldung polniſcher Blätter

nimmt die Cholera am äußerſten Oſtrande der Monarchie
bedeutend zu. Die Epidemie ſoll aus Bukowina eingeſchleppt
ſein, woſelbſt mehrere Todesfälle vorgekommen.

Zürich, 22. April. Hier verlautet, das Reiſeprogramm
Kaiſer Wilhelms ſei dahin geändert worden, daß er von
Luzern aus nicht nach Baſel, ſondern über die Südoſtbahn
und Arlbergbahn nach Wien reiſt.

London, 22. April. Der berühmte Tragöde Edwin
Booth wurde vom Schlage gerührt; ſein Wiederaufkommen
wird bezweifelt.
Spezzia, 22. April. Prinz Ferdinand und Gemahlin
ſind geſtern an Bord des Lloyddampfers „Amphitrite“ nach
Varna abgereiſt. Gutem Vernehmen nach werden die
Neuvermaählten in Malta und wahrſcheinlich auch in Konſtan
tinopel kurzen Aufenthalt nehmen.
Belgrad, 22. April. König Alexander wird nach
der Rückkehr des deutſchen Kaiſers aus FJtalien General
Horvatovitſch nach Berlin ſenden, um ſeine Thronbeſteigung
anzuzeigen. Königin Natalie iſt über Odeſſa nach Jaſſy
gereiſt, wo ſie bis zum Zuſammentritt der Skuptſchina
vorbleibt.

Privatbedarf in Herren und Knnbenſtoffen,

Cheviots, Kammgarn, Tuche, Buckskin,
à Mk. 175 per Neter,

verſendet in einzelnen Metern an Jedermann das
Burxkin Fabrik Depot Oettinger Co. Frankfurt a. M.

e
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Vom 30. April d. J. ab werden die

Rübeländer
jeden Sonntag und an denvormittags 9 l Uhr und nathmiktags von 2——6 Uhr,

i elektrischDas Knochen Huseum daſelbſt iſt morgens
von 12 Uhr und nachmittags von 16 täglich geöffnet.

Blankenburg, im April 1893

Muſter in reichſter Auswahl bereitwilligſtfränko ins Haus.

Tropfſteinhöhlen
Feſttagen von

nach Bedürfnis
beleuchtet

772

Die Direktion der Harzer Werke.

e er

Unter Alſerhöchſtem Protektorate Sr. Majeſtät des Kaiſers.

Ruhmeshallen Lotterie
für Errichtung de Kaiſer
Erosse Ziehung am 17.

FriedrichMuſennms
und 1I8. Mai 1893

Garent Fingeschossene
Revolver Oaliher mm e M
Tesohin Gervehre ohnee.an le tn San e er
feuer Hoppelſtsnten prima e
iefrgergehre ohne Geräusch

Preislisten
Katalog 84 Seiten stark

ſaute e Knah Sal. wn

darJagakarabiner 20 k. Wententasehontegchin- 4FPurach- u. Scheibenbflchaon von 30 Mk. an. Central
al. von 35 Mk. an. Fafent-
Mx. Jagdtasohen prima

Iader 6 M. 100 Contrat- Htaen 1,70 Mk.
Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. Pack

atis u. franſro. Umtauseh,

Für ſoda Waffe übernehme ſeh volie 10 Jahre Garantie
Dereteche Waſſenfabruk.

Georg Knaak, mee
W Annhaſtische Bauschufe Zerbst

Banhbandwerker, Tlgchkler, Bteinmetsen, o wie Facheohule für Fisenbdahn-, Strassen- m. Wasgordauteedn ler Réifepräſung
vor Staateprüfunaa-Cemm les Kostenſfroie Aueknnft aureh die Dijroetion.

Caliber 9 mm 9

ner 90 M. einläur

amsonst.
ostenlos

50 Pf. Marken

19376 Gewinne a 50000, 1 4 20000, 32 10,900, 3 a 600, 35 5000, 15

3000. 15 a 200, 15 1500,

600,00
Original-Looſe à I Mark 11 Looſe

extra empfiehlt und verſendet (auch gegen Briefmarken)

C Heintanrl G G. Berlin W. Unter den Linden
Loos Verſandt auf Wunſch auch unter Nachnahme r

30 a 1000 30 a 800, 30 a 600 im Geſamtwerte von

Mark.
10. M. Porto und Gewinyliſte 20 Pfg.

General-Debit

Wintersemester:7. November m
Kellinghuſen i.

Verkehrs Schule bereitet ſicher für Risenbahn, Post
und Schifffahrt vor.

Proſpekte koſtenlos.

Hirektor SchulzeHolſt.



Außerdem hat der Verein den löblichen Zweck jedem um
Arbeit anſprechenden fremden Geſellen eine angemeſſene Un
terſtützung aus der Vereinskaſſe zu gewähren.

Ein größerer Waldbrand konnte heute (Dinstag)
auf unſern höher gelegenen Punkten in ſüdöſtlicher Richtung
beobachtet werden. Wie verlautet, ſoll derſelbe ſüdlich von
der Roßtrappe in der Nähe des Dammbachhauſes ſtattge
funden haben.

Sie hatten alle etwas zu ſagen
Von allerlei Dingen am meiſten von Klagen.

Lokales.
Die Kühe ſind hier und auf den Hüttenorten am

Worigen Sonntage zum erſten Male wieder ausgetrieben.
Hoffentlich finden dieſelben bei der anhalteuden Dürre drau
ßen ausreichende Nahrung

Der hierſelbſt vor Kurzem gegründete „Geſellen
Verein“ hatte am Sonntag Abend im Saale des Herrn
Saatzen wiederum einen Vergnügungsabend veranſtaltet,

„Gute Chauſſeen gar lieben wir ſehr,
„Wenn nur der garſtige Steinſchlag nicht wär',
„Ter Wochen, ja Monde ſchon lieget da,
„Ohn' daß mit der Walze nur etwas geſchah.

„Wie gerne möchten die Walze wir zieh'n,

h

e e

e

welcher aus Konzert, Theater und Ball beſtand. Daß der
war in Hinſicht auf das reich

Auch die Vorträge ge
fielen alle ſehr gut und ernteten zum Theil recht ſtürmiſchen
Beifall. Dieſer Verein, der, wie geſagt erſt kürzlich gegrün
det und daher noch in ſeiner Entwickelung begriffen iſt, hat
mit Recht auf eine zahlreiche Mitgliedſchaft Anſpruch, da er
den fremden, hier an und für ſich nur ſpärlich zureiſenden

großer Mangel iſt, die einzige
Möglichkeit bietet, ihren längeren Aufenthalt hier zu nehmen.

ſelbe zahlreich beſucht war,
haltige Programm vorauszuſehen

Geſellen, an denen deshalb

Eingeſandt.

Vor einiger Zeit es ſich begab,
Daß die Pferde hielten Verſammlung ab,
Wozu ſich hatten gefunden ein
Derſelben viele groß und klein,

Als alle waren zuſammen gekommen,
Da ward eines Jeden Rede vernommen,

Dankſagung.
Für die zahlreichen Beweiſe innigſter

Theilnahme an dem Tode unſeres gelieb
ten Verſtorbenen, ſowie inſonderheit für
die tröſtenden Grabesworte des Herrn
Paſtor Zettel unſern herzlichſten Dank.

Elbingerode, den 22, April 1893
Hermine Spengler

und Söhne.

Elbingerode, den 22. April 1893
Bekanntmachung.

Alle diejenigen hieſigen Einwohner,
welche Sommerfremde in Privatwohnun
gen aufzunehmen beabſichtigen, wollen
ſich unter Angabe des Preiſes und kur
zer Beſchreibung der betreffenden Wohn
räume bis 1. Mai d. 9s, in den Vor
mittagsſtunden von 9— 10 Uhr auf hie
ſigem Rathhauſe melden.

Der Magiſtrat.
Hanff.

Elbingerode, den 25. April 1893.
Mittwoch den 260. d. Mets,

Nachmittags 5 Uhr,
auf hieſigem Rathhauſe

Oeffentliche Sitzung des Magiſtrats
und BürgervorſteherKollegiums.

Tagesordnung
Berathung über Verbeſſerung der Bürger

ſteige an den unter Provinzialverwaltung
ſtehenden Straßen innerhalb des Stadtbezirkes
Elbingerode.

Der Magiſtrat.
Hanff-

Elbingerode, den 24. April 1893.

Bekanntmachung.
Die Hebung der Kommunalſteuern kann in

dieſem Jahre nicht vom 1. 15. Mai vorge
nommen werden, ſondern wird vom 10. 20.
Mai er. ſtattfinden

Der Magiſtrat.
Hanff.

MKlublIumor.
Heute Abend 8 Uhr Verſammlung

im Vereins-Lokale
Beſchlußfaſſung über die in Ausſicht

genommene Partie
Der Vorſtand.

Wir ſagen den Herren Bürgermeiſter
Hanff, Hotelbeſitzer Niewerth, Kaufmann
Becher Geſchäftsführer Habenicht, Buch
Drückereibeſitzer Angerſtein, ſowie allen
Anderen, welche gelegentlich der Einſamm

lung von Beihülfen uns ihr hülfvereites
Intereſſe in ſo reichem Maße bewieſen
baben, hierdurch unſern tiefgefühlteſten
Dank.

Die Hinterbliebenen
der Verunglückten

auf Grube „Volkmarskeller“.

Kirchen her.
Die nächſte Uebung findet am Mitt

woch den 26 d. Mts,, Abends 8 Uhr,
im Saale des Herrn Müller ſtatt.

Ein zweiſpännigex Lei

terwagen ſteht zum Ver

kauf. Wo? ſagt vie
Exped. d. Blts.

MMGotel Iiebetruch.
Zum Frühjahrsmarkte Montag den 1. Mai:

Be

„Da
„Jnſt
„Daß

„Doch wenn unſre Bitte fehl ſollt' ſchlagen,
„Dann woll'n nen großen Schritt wir wagen,

damit gar viel uns wäre gedieh'n!
ändig bitten wir nun den Mann,
er uns an die Walze ſpann'!

„Den Pegaſus wollen zum Himmel wir ſenden,
„Daß der mög' unſer Elend enden.“

Sie kamen endlich darüber ein,
Nur Jupiter Pluvius ihr Retter könnt' ſein!

RA O Rausgeführt von der Wernigeröder Konzert Kapelle unter perſönlicher Leitung ihres
Dirigenten O Fritſche. Anfang Abends 8 Uhr.

Nach dem Konzert

A.
Es laden ergebenſt ein

E. Liebetruth. O. Fritſche

Entre 50 Pf. vorher 40 Pf

Um jedem Zweifel zu begegnen,
daß ich das bisher unter der Firma Bertha Förſter“ hier beſtehende

Putz Tapiſſerie-
theile ich hierdurch ganz ergebenſt mit,

und Weißwaren-Geſchaft
in unveränderter Weiſe und unter derſelben Firma wie bisher, fortführen werde
und bitte auch ferner um geneigtes Wohlwollen

Hochachtungsvoll

Fr. Förſter,
in Firma Bertha Forſter.

hier Mandel,
Allgemeines Anzeigen- Blatt

für Kauf und Verkauf von Hunden, Pferden, Rindvieh, Schafen,
Schweinen, Geflügel, Vögeln, Bienen, Fiſchen, landwirthſchaft

lichen Geräthen und Produkten,
Volks -Blatt far Land und Hanswirthſchaft,

finden Anzeigen die weiteſte und vortheilhafteſte Verbreitung.
Der „Thier- Handel wird nur von einem kaufkräftigen, ſich

intereſſirenden Publikum geleſen, iſt in Jagd, Forſt und landwirth
ſchaftlichen Kreiſen, auf Domänen, Gütern, Fabriken Mühlen,
Förſtereien, über gang Deutſchland ſehr verbreitet. Einen beſon
deren Werth erhält der „Thier-Handel“ für die Intereſſenten durch
ſeine in großer Anzahl ſtattfindende Verſondung an die Vorſtände
der Schlacht häuſer und an die Vorſtände der landwirthſchaftlichen
und GeflügelVereine, an ſämmtliche OffizierCaſinos in Preußen und
durch das Maſſen Auflegen in Fach Ausſtellungen. Man abonniert
bei allen Poſt Anſtalten zu 50 Pfg. pro Jahr. Für Inſerate koſtet
die 5geſpaltene Korpuszeile 20 Pfg. Alle Zuſendungen erbeten an

Beslag des „Thies-Haudel,,
Wernigerode.

In Elbingerode nimmt Abonnements und Inſerate an
H. Rohlouſch.

Gastonban, Obſt-Kultur, Viehzucht und Viehhandel,

Außergewöhnlicher

Gelegenheitskauf
nur während des Marktes im Hauſe des Herrn

Michelmann in Elbingerode-
200 garnirte Damenhüte von 1 Mark an
200 Kinderhüte von 0,60 Mark an,
Herren und Knabenhüte von 0,50 Mark an,
ParchendHemden von 1 Mark an,
Knaben und Mädchen Hembven, Korſetts, Handſchuhe,

Kragen und viele andere Artikel. tHüte zum Aufarbeiten werden angenommen und ſofort
beſorgt

Es verſäume daher Niemand, ſich von der auffallenden
Billigkeit der Waaren ſelbſt zu überzeugen.

M. Jagemann
ans Halberſtadt

z

n e m eBlaue SchleifeAm Freitag den 28. d. M., Abende
8 Uhr, findet bei Herrn Carl Hahne n

Rothehütte eine
muſikaliſche Abendunterhaltung
ſtatt und haben werthgeſchätzte auswär
tige Kräfte ihre Mitwirkung feſt zuge
ſagt. Der Abend verſpricht außerordent
lich genußreich zu werden. Sämmtliche
Freunde der „Blauen Schleife ſind
hiermit freundlichſt eingeladen.

Ein noch gut erhaltener Ofen ſteht

zum Verkauf. Wo? ſagt die Expedition
ds. Blts.

Hoizverſteigerung.
Am Donnerſtag 27 April 1893,

in der Knopfſſchen Gaſtwirthſchaft
zu Heimbuerg,
Morgens 10 Uhr,

aus dem Forſtreviere Heimbarg,
Forſtorte: l. Hardenberg, Anwachs, Heiligen

ſtock, Jagdhaus, Kl. Winde,
Gr. Kröppel, Ob. u. Unt,
Mittelberg.

II. Unt. Gläſenberg.
Fichten Vau- und Nutzhölzer

Ruundholz ohne Sp. 137 St. V.
Kl. S 81 tm,
BValken m. Sp. 17 St. 18 15 m Ig.

621 St. 9--12 m lg., 1243 St. 6 8
m lg.

Sparren m. Sp. 878 St. 7 m lg.,
Eattenknüppel m. Sp. 0,58 hat.

9--10 m lg, 1 hdt s m lg., 0,79 hat.
6 7 mm lg.

Baumſtangen m. Sp,: 0,66 hat. 4 m

(g, 9 hdt 3 in lg. eRundholz 3,2 u 1,25 m Ig. e 96
rin geſ., 180 rin aubr
Anzahlung mindeſtens 20 Prozent des

Steigerpreiſes.
Auskunft ertheilt

ad I. Förſter Damköhler zum Eggeröder
brunnen,

U. Eberſtein zum Hundtrücken.

2

7 W getz s co
Waffentfabrikanten

Berlla, Friedrichbetr. 208.
g Fevolver M. bis M. 75. (Spoelelii) Sje Tosehklas Sortiment) Gewehr

form. 6,60 bis M. 50
Luftgewehre zu Geschenk rz fur Bolen u. Kugeln M. bis M 35.-
Jagdearabin. Sehrot u. Kug. 14 bis a8
Centralfeuer-Doppelfiinten Ia im Sohnes

M. B4, bie M. 250, S3jähr. Garantle. Umtauseh bereit wiget
t Naohnahme oder VorauszahlungMast. Preotabüeoher gratis u. franes-

Das bedeutendſte und rühmlichſt bekannte

Bettfedern Lager
nung in Altonag bei Hamburgtn 7 gegen Nachnahme (nicht!

unter 10 Pfd.)
gute neue Bettfedern für 60 Pf. das Pfd.
vorzüglich gute Sorten 1 M. u. 1 M. 25Pf.

prima Halbdaunen nur 1 M. 60 Pf.,
prima Ganzdaunen nur 2 M. 50 Pf.
Bei Abnahme von 50 Pfd. 5 Rabatt.

Umtauſch bereitwilligſt
Fertige Seiten (Oberbett, Unterbett und
Kiſſen) prima Jnlettſtoff auf's Beſte gefüllt
einſchläfig 20 u. 30 Mk. Zweiſchläfig

30 und 40 Mk.
Für Hoteliers und Händler Grtrapreiſe
h

Redaktion, Druck and Ver Dieu 1 Delage
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Feuilleton-Beilage
Eine Ceſtamentsklanſel.

Novelle von E. Nudorff.
(Fortſetzung.)

Es muß wohl ein langjähriges Herz oder Lungen
leiden ſein, das ſich bedeutend verſchlimmert hat; niemals
hat er zu mir darüber geſprochen, und iſt ſtets jeder
Frage mit der Bitte entgegen getreten, dieſes Thema
nicht zu berühren. Lies Erich's Brief

Dieſer lautete: „Alſo Du biſt glücklich, mein braver
Otto, wirſt das volle, reiche Leben mit einem geliebten
Weibe teilen! Wie mich das ergreift, rührt und erfreut!
Für Deine Anna intereſſtere ich mich ſehr; ihr Vater
war ein herrlicher Menſch, auf ſeine Tochter muß not
wendig ein Teil ſeiner edlen Eigenſchaften übergegangen
ſein. Dieſe beiden Tage habe ich mich unabläſſig damit
beſchäftigt, ob es mir nicht vergönnt ſein könnte, Euer
Geſchick ſegensreich zu geſtalten. Höre alſo, welches Re
ſultat mein Sinnen ergeben hat. Vor allem muß ich
vorausſchicken, daß mein langjähriger Arzt, auf mein feſtes
dringendes Verlangen da ich Dinge von der höchſten
Wichtigkeit zu ordnen hätte mir endlich geſtanden hat,
daß mein Leben in dieſem Jahre zu Ende gehen wird!

Dies betrifft nur mich allein, das nun Folgende eine
Anzahl von Menſchen, deren Wohl mir am Herzen liegt.
Ich muß, um dies klar zu legen, auch meine Familien
verhältniſſe berühren. Die geliebte Mutter brachte meinem
Vater ein recht bedeutendes Vermögen zu; er war ein
Mann von ſeltener Gerechtigkeitsliebe und beſchloß, daß
dieſes Geld, unabhängig von dem Eigentum der Majo
ratsbeſitzer von Nordenthal, den Witwen und Töchtern
der Grafen von Reichenau zufallen ſolle. Dieſe waren
in der That ſchlecht geſtellt, faſt allein auf die Großmut
der Majoratsherren angewieſen. So erwarb mein Vater
das ſchöne Gut Lindenruh, das unfern Nordenthal liegt
und verſchönte es fortdauernd über zwanzig Jahre; es
war ſeine Lieblingsſchöpfung. Kaum war ich mündig ge
worden, die teure Mutter heimgegangen, als er mich un
abläſſig mahnte, eine Gattin zu wählen. Vor mir ſtand
jedoch ein ideales Bild, an welches die Frauen, welche
ich kennen gelernt, nicht heranreichten; ich erfüllte ſeinen
Willen nicht

Mein Vater hegte die größte Abneigu enmeinen Vetter den er Maorgteerbe n ch
n Spieler, deſſen bevorzugter Aufenthalt Monte
arls iſt.

So entſchloß ſich mein Vater kurze Zeit vor ſeinem
Tode zu einem neuen Teſtament. Eine Klauſel darin
beſtimmte, daß den Grafen von Reichenau nur eine Ver
fügung über Lindenruh zu Gunſten ihrer Witwen oder
Töchter zuſtehen ſolle andernfalls müſſe es mit Nordenthal
vereint bleiben. Der teure Mann hielt es für undenkbar,
daß ich nicht den Entſchluß faſſen würde, Lindenruh der
einſt edleren Händen anzuvertrauen, das Wohl und Wehe
der dort ſeit einer Reihe von Jahren lebenden Menſchen
der Willkür eines gewiſſenloſen Spielers zu entziehen.

So höre alſo meine Bitte: vertraue mir Deine Braut
an und laſſe ſie vor den Augen der Welt meine Gattin
werden. Jhr fiele alsdann nach meinem baldigen Tode
das ſchöne Beſitztum zu, Jhr Beide in Liebe geeint,
könntet vollenden was mein Vater und ich dort geſchaffen
haben, und Jhr hättet die letzten Tage meines Lebens
verſchönt.“

Ohne eine Silbe zu äußern faltete Anna den Brief
zuſammen und reichte ihn Otto hin.

„Du ſagſt kein Wort, liebe Anna?“
„Nein, ich warte, daß Du Deine Meinung aus

ſprechen wirſt, Du ſollſt ja künftig als mein Gatte den
rechten Weg mir weiſen, beſtimmen was geſchehen muß.

„Nun ich meine, daß wir ein ſo günſtiges Geſchick
garnicht hätten erwarten können, traurig allein, daß es
erſt durch den Tod des edlen Freundes uns zu Teil
werden wird

Deine Anſicht iſt es alſo, daß ich die Gattin des
Grafen werden ſoll

„Es iſt nur eine Scheinehe“.
„Allerdings, allein auf der Lüge ſoll der Bau

unſeres künſtigen Glückes ſich erheben! O weshalb bin
ich ſtets anderer Meinung, als diejenigen, welche mir die
Nächſten, die Liebſten ſind! Als die teure Mutter ſich
mit dem Landrat verlobte, o wie habe ich da kämpfen
müſſen, um ihr Bild hell in meiner Seele zu erhalten,
wie unfaßbar erſchien es mir, daß ein Mann gleich dem
Vater vergeſſen werden könne! Ich neidete dem Stiefvater
jedes zärtliche Wort, das ſie an ihn richtete, und als man
ihn zu Grabe getragen hatte, die Mutter dahinſiechte in
ihrem Schmerz, da ſchalt ich mich und hätte den Toten
zurückrufen mögen um jeden Preis

Liebe Anna, bedenke auch das Gute, welches geſtiftet
wird, wenn Lindenruh in Deine Hände fällt. Auf Erichs
Wort kannſt Du unverbrüchlich bauen; wenn er davon
ſpricht, daß es ſeine letzten Tage verſchönen würde, ſo iſt
es keine Phraſe. Es muß, das habe ich ſchon manchmal ge

dacht, in ſeinen Beziehungen zu den Einwohnern von
Lindenruh etwas Geheimnisvolles ſein, ſicherlich etwas
Hochherziges, nur widerſtrebt es ihm, dies ans Tages
ücht zu ziehen. Meine Geliebte, wirf die Bedenken
von Dir.“

Hito, mein Herz ſt ſo ſchwer, mir ſcheint es als
wäre ich nur heute noch Dein! Ach, tröſte mich, ſprich mir

Mut zu, wie ein geängſtigtes Kind bebe ich vor allerlei
düſtern Bildern.“

Nur ſchwer gelang es Otto, das tief bewegte Mädchen
durch die Verſicherungen ſeiner innigen Liebe, ſeiner feſten
Zuverſicht auf eine glückliche Geſtaltung der Zukunft zu be
ruhigen und freundlicheren Vorſtellungen geneigt zu machen.
Endlich ſagte ſie:

Wie ich ſchon einmal irrte, ſo mag es jetzt wiederum
der Fall ſein. Ich füge mich, ordnet Alles an und ſchreibt
mir genau meine Rolle vor!“

Als Otto dem Grafen, der wieder in Nordenthal ein
getroffen war, mitteilte, daß Anng und er ſeinem Plane
zuſtimmten, hielt dieſer ihn eine Weile ſchweigend umfaßt.
Dann beſprach er, welche Schritte zunächſt zu thun wären.
Otto ſollte Frau Döring und Anna den Vorſchlag machen,
am nächſten Tage nach Lindenruh zu fahren, um die
dortigen Gewächshäuſer, welche weitaus die ſchönſten in
der Provinz waren, in Augenſchein zu nehmen. Lindenruh
war auf der Eiſenbahn in einer Stunde zu erreichen, und
Otto hatte zu verſichern, daß es einer Anmeldung nicht
bedürfe, da er mit dem Grafen befreundet ſei.

Das Programm wurde genau ausgeführt, und die
drei Perſonen begaben ſich von dem Bahnhof nach dem
Herrenhauſe von Lindenruh, zu welchem eine ſchöne Allee
führte. Bei dem Betreten des Hofes, welcher vor dem
Gebäude lag, kam ihnen zufällig ein Diener entgegen,
Otto rief ihn an, bat ſeine und der Damen Ankunft dem
Grafen zu melden, dann ſchritten ſie dem Hauſe näher
Bald öffnete ſich die Thür, und ein ſchlanker, hochge
wachſener Mann trat mit den Zeichen angenehmer Ueber
raſchung den Kommenden entgegen. Anna jitterte ſo heftig,
daß ſie ſich kaum aufrecht zu erhalten vermochte. Der
Graf, welcher es bemerkte, bot ihr, ohne ein Wort zu
äußern, den Arm, lud ſeine Gäſte ein, kurze Zeit mit ihm
im Gartenſaale zu verweilen, bis man den Obergärtner,
Herrn Leonhard, benachrichtigt haben würde. Ein Diener
brachte Erfriſchungen. man ſprach über die herrliche
Winterung dieſes Jahres, Alles verlief ſo, als ob nur
der Zufall dieſe Menſchen zuſammengeführt habe.

Der Graf ſah bleich und angegriffen aus, beherrſchte
jedoch mit der Ruhe und Sicherheit des Weltmanns die
Unterhaltung. Erſtaunt blickte Anna, wenn er ſich zu
Frau Döring oder Otto gewendet hatte, und ſie ſich un
beobachtet glaubte auf ihn hin, und fragte ſich, ob ſie
nicht träume, ob dies in der That der Mann ſei, welchen
ſie als Führer für die nächſte Zeit ihres Lebens zu be
trachten hätte.

Die köſtlichen Blumen und Bäume in dem Gewächs-
hauſe erregten Anna 's Bewunderung, etwas ſo Schönes,
auch in Bezug auf die Anordnung und Gruppierung, hatte
ſie nicht für möglich gehalten. Dabei machte der Ober
gärtner auch die Damen darauf aufmerkſam, zu welcher
Zeit und aus welchen Ländern ferner Weltteile die herr
lichen Pflanzen zu uns gelangt wären.

Bei dem darauf folgenden Gange durch den Park
blieb der Graf, welcher Anng führte, während Otto der
älteren Dame den Arm geboten hatte, ein wenig hinter
den Voranſchreitenden zurück und ſagte, als er ſich außer
Hörweite befand.

„Es iſt mir ein Bedürfnis, verehrtes Fräulein,
Ihnen nochmals meinen Dank auszuſprechen, ich fühle
wie ſchwer der Entſchluß Jhnen geworden iſt. Betrachten
Sie, das iſt meine Bitte, was die nächſte Zeit bringen
wird, ſo, als ob das Geſchick mich Jhnen auf einer kurken
Reiſe zum Gefährten beſtimmt habe, und verſagen Sie
mir das Vertrauen nicht, welches Sie in einem ſolchen
Falle jedem Anderen geſchenkt hätten, an deſſen Würdigkeit
kein Zweifel haftet.“

Ohne eine Antwort abzuwarten, beſchleunigte er nun
wieder ſeine Schritte, und ſie gingen neben dem anderen
Paare einher. Der Graf geleitete die kleine Geſellſchaft
in ſeiner Equipage zum Bahnhoſe, nachdem Herr Leonhard
noch jeder der Damen einen wunderſchönen Strauß über
reicht hatte.

II-

Am nächſten Morgen überbrachte der Jäger des
Grafen ein Billet an Frau Döring, in welchem Graf
Reichenau ſich nach dem Befinden ſeiner Gäſte erkundigte

und die Dame erſuchte, ihm eine Stunde zu beſtimmen,
in der ſein Beſuch ihr genehm ſein würde. Das Schreiben
war ſo überaus höflich abgefaßt, daß Frau Döring ge
radezu in Entzücken geriet. Graf Erich von Reichenau
ein Beſucher ihres Hauſes nein, ihres Salons, ſie ſah
ſich bereits als den Mittelpunkt eines eleganten Kreiſes
das war ein Ereignis, welches ihre Stellung in der
Geſellſchaft um viele Stufen erhöhen mußte! Er würde
zu jeder Stunde willkommen ſein, lautete die Antwort
Um fünf Uhr nachmittags erſchien der Graf, und Frau
Döring, welche ihren Platz am Fenſter während der letzten
Stunde nicht einen Augenblick verlaſſen hatte, empfing ihn
bereits an der Thürſchwelle, und drückte ihre Freude ihn
bei ſich zu ſehen, in den ſchmeichelhafteſten Worten aus.

Der Graf zog bald Anna in das Geſpräch, und be
gann, da er Beethoven's Fidelio auf dem Piano liegen
ſah, ſich über die großen Tonmeiſter Deutſchlands mit ihr
zu unterhalten. Graf Erich war nicht ausübender Mu
ſiker, allein er liebte die Tonkunſt und hatte auf ſeinen
Reiſen das Beſte und in vollendeter Ausführung gehört.
Es lag in dem Charakter des Grafen daß ein Werk wie
Fidelio, welches die von jeder Tändelei und jedem Sinnes

liebe verherrlicht, ihn
greifen mußte.

„Mich gemahnt,“ ſagte er im Laufe des Geſpräches,
„Beethoven ſtets an jene Bergrieſen, deren eisgekrönte
Häupter in eine Almoſphäre hineinragen, in welcher der
Erde armſelige Geſchlechter nur kurze Zeit zu atmen ver
mögen. Beethoven konnte leider nur eine Oper uns
geben, denn die ernſte, keuſche Muſe, welche ihn begeiſterte,
ließ ſich nicht herab, banale Phraſen und verfängliche
Situationen durch die Macht ihrer Harmonien zu illu-
ſtrieren.“

Frau Döring hielt dieſen Augenblick für geeignet, um
die geſelligen Annehmlichkeiten ihres Hauſes und Anna
muſikaliſche Begabung in das rechte Licht zu ſtellen. Sie
fiel dem Grafen in das Wort und ſagte: „Fräulein von
Ramberg hat eine ſehr ſchöne Stimme und beſitzt viel
Fertigkeit, Sie ſollten einmal die große Arie aus „Robert
der Teufel“ von ihr hören!“

Auf die Bitte des Grafen, ihm dieſen Genuß zu ge
währen, erwiderte Anna: Ich möchte nicht gern den
Eindruck ſtören, welchen bedeutende Sängerinnen zurückge
laſſen haben, darum erlauben Sie mir wohl, Herr Graf,
ein einfaches Lied zu wählen, das keinen Vergleich heraus
fordern kann.“

Anna ſetzte ſich an das Inſtrument und ſang das
wundervolle Volkslied: „Es iſt beſtimmt in Gottes Rat,
daß man vom Liebſten, das man hat, muß ſcheiden.“
Mit edler Einfachheit und Ruhe begann Anna, allein die
Muſik ſchien ſo heftig ſie zu ergreifen, daß ihr Vortrag
ſich zum ſeelenvollſten Ausdruck ſteigerte. Thränen zitterten
in ihren Augen und ihr ganzes Weſen ſprach tiefe Be
wegung aus.

„Mein Fräulein,“ ſagte der Graf, als ſie das Lied
beendet hatte, ich weiß kaum, wie ich Jhnen für den
ſeltenen Genuß gebührend danken ſoll, der mir ſoeben ge
worden, denn Sie haben um meinetwillen viel Schmerz
liches in ſich wachgerufen.“

„Verzeihen Sie, Herr Graf, daß ich die Rückſicht,
welche uns gebietet, einem Gaſt nur freundliche Eindrücke
zu bereiten, aus den Augen verlor.“

„Singen Sie jetzt die große Arie,“ meinte Frau
Döring, „damit machen Sie Alles wieder gut.

Ich möchte um keinen Preis, daß das Fräulein
auch nur einen Ton noch ſänge,“ fiel ſchnell der Graf ein.
Dann fügte er artig hinzu, daß er hoffe, wohl ſpäter
einmal dieſes Genuſſes teilhaftig zu werden. Der Graf
ſprach darauf von ſeiner letzten Reiſe nach Jtalien, und
daß er geſtern durch einen Kunſthändler in Rom eine
Sammlung vorzüglicher Anſichten der ewigen Stadt er
halten habe. „Falls es die Damen intereſſieren ſollte
dieſelben in Augenſchein zu nehmen, würde ich mir er
lauben, ſie morgen vorzulegen, bevor ich ſie zum Ein
rahmen gebe,“ ſagte er verbindlich. Der Vorſchlag wurde
angenommen, und der Graf erſchien am nächſten Tage
wiederum bei Frau Döring. Anna war entzückt von den
Anſichten; „o wie herrlich, wie ſchön!“ rief ſie aus.

„Sie ſagen: wie ſchön! und ich ſtimme Jhnen voll
kommen bei. Bei dieſem Wort möchte ich Sie jedoch mit
einem Ausſprüche Winkelmanns bekannt machen des
Schriftſtellers, dem wir die Kunſtſprache erſt verdanken.
Er ſagt: „Die Schönheit iſt eins von den großen Geheim
niſſen der Natur, deren Wirkung wir ſehen und Alle
empfinden, von deren Weſen aber ein allgemeiner dent
licher Begriff unter den unerfundenen Wahrheiten gehört.
Das iſt vollkommen richtig. Wir ſtehen, wenn wir das
Schöne auf uns einwirken laſſen, wie vor einem Wunder
Sanfte Rührung, Dankbarkeit, daß wir an ſo Herrlichem
uns erquicken durften, erfüllt uns voll und ganz, jedes
Grübeln iſt ausgeſchloſſen. Als ich in den Sälen des
Louvre und in Rom den Geſtalten gegenüberſtand, welche
durch Jahrhunderte ſchon die Seelen der Menſchen empor
gehoben, erſchienen ſie mir gleich den ewigen Sternen am
Nachthimmel, die über allem Irdiſchen ſtehend, nie auf
hören werden, Frieden und anbetende Bewunderung in die
Herzen der Beſchauer zu ſenken.“

Zwei Tage nach dem Beſuch des Grafen erhielt Anna

von ihrem Vormund den ein leichtes Unwohlſein an
das Zimmer feſſelte folgenden Brief

„Kaum finde ich Worte, um Jhnen das Außerordent
liche mitzuteilen, das ſich heute zugetragen hat. So ver
nehmen Sie denn: Der Reichsgraf Erich von Reichenan
war ſoeben bei mir und bat um Jhre Hand!
Meine Frau iſt außer ſich! Wenn Jhre verſtorbenen
Eltern dies erlebt hätten! Ein charmanter Herr, dieſer
Graf und ein vortrefflicher Geſchäftsmann. Er kränkelt
viel, will unverzüglich ſein Teſtament machen, und was er
Jhnen darin zu hinterlaſſen gedenkt, iſt ſehr bedeutend
Aber mit gnädigſter Erlaubnis, davon verſteht meine holde

Mündel nichts
Bald nachdem der Herr Graf von Reichenau mich

verlaſſen hatte, ſuchte Herr Leutnant von Langen mich auf.
Derſelbe zeigte mir an, daß er in ein anderes Regiment
verſetzt worden ſei und in wenigen Tagen von hier abreiſen
werde. Ich teilte ihm Jhre bevorſtehende Verlobung mit
und er nahm was mich ſehr erfreute die Sache
ganz ſo auf, wie es ſich für ihn ziemte: er will Jhrem
Glück nicht hindernd im Wege ſtehen.

Sollten Sie irgend welche Bedenken darüber haben,
daß Jhre Verlobung und natürlich auch die Vermählung
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Fſobald nach Jhrer Mutter Tode ſtattfinden muß, ſo
nehmen Sie ein Beſpiel an der jüngſten Tochter unſeres
Prinzen Ludwig, welche ſchon vierzehn Tage nach ihres
Vaters Hinſcheiden vermählt wurde. Jn den höheren und
höchſten Ständen können ſolche Herzensſkrupel nicht be
rückſichtigt werden. Obwohl es ſelbſtverſtändlich iſt, daß
Sie den Antrag des Herrn Grafen von Reichenau an
nehmen, ſo bitte ich um einige Zeilen, welche dies be
ſätigen, damit ich mit dem künftigen Gemahl morgen bei
Ihnen erſcheinen kann.
Wie verächtlich dünkte Anna die Geſinnung dieſes
Mannes, der heute ganz angemeſſen fand, was er vor
wenigen Tagen ſcharf getadelt hatte, und der vor Reichtum
und Rang eben ſo tief im Staube lag, als einſt die
Jfraeliten ſich vor dem goldenen Kalbe beugten. Allein
durfte ſie noch ſtreng die Fehler und Schwächen Anderer
richten? Hatte ſie nicht in ein Spiel ſich eingelaſſen, daß
ihrem beſſeren Empfinden widerſtrebte Auch niederdrückende
Gedanken anderer Art machten ſich geltend. Otto ſchied
von ihr und ließ ſie ohne Rat und Halt im Verkehr mit
dem Grafen zurück. Wie vorſorglich und zart dieſer auch
ihre Beziehungen zu einander regeln würde, der Zufall
konnte Situationen ſchaffen, welche von Beiden trotz
ihrer Gleichgültigkeit für einander inniges Vertrauen
und eine Art von Hingebung erforderken. Otto hätte
niemals ſie in eine ſolche Lage bringen müſſen, immer
auf's Neue tauchte dieſer vorwurfsvolle Gedanke in ihr auf.

Siebzehn Jahre zählte ſie erſt, und bereits viermal
war der Tod in ihre Welt getreten, und hatte Vater und
Mutter, das zarte Brüderchen und den Landrat hinweg
gerafft! Würde ſie gleichgiltig bleiben, wenn nach wenigen
Monaten der Graf ſeiner Krankheit erläge? Konnte die
ihm angetraute Frau ſich fern von dem Schmerzenslager
des Dahinſcheidenden halten Nein, nein, noch war es
für ſie Zeit das frevle Unternehmen aufzugeben und ihre
Einwilligung zurück uziehen.

Doch wie würde der Graf die Sinnesänderung auf
nehmen? Sie hatte nicht nur durch Otto ihre Einwilligung
erklären laſſen ſondern auch in Lindenruh auf die Dankes
worte des Grafen nichts erwidert. Es war zu ſpät, ſie
mußte vorwärts gehen auf der abſchüſſigen Bahn.

Anna ſchrieb mit zitternder Hand die gewünſchte Er
klärung an Herrn von Aarſtein. Um die Mittage zeit des
nächſten Tages erſchienen der Graf und Anna's Vormund
bei Frau Döring. „Wo iſt unſere teure Anna?“ fragte
der Bankier, nachdem er die Dame begrüßt hatte. Frau
Döring verließ das Zimmer, um ihrer Hausgenoſſin den
Beſuch der beiden Herren zu melden und der Bankier be
gann zu dem Grafen gewendet: „Ich bin ſo erregt, daß
ich kaum die Zeit erwarten kann, das liebe Kind zu ſehen.
Ein Vormund, Herr Graf, hat eine ſchwere Verantwortung,
und nicht immer werden ihm ſeine Sorgen auf eine ſo
ausgezeichnete Weiſe abgenommen, als es hier der Fall iſt!“

Die beiden Damen traten nun in das Zimmer,
Aarſtein eilte ihnen entgegen, erfaßte die Hand des jungen
Mädchens und ſagte indem er Anna dem Grafen zuführte:
„Meine teure Mündel, ich entäußere mich meiner liebſten
Pflichten und übertrage ſie dem Herrn Grafen von Reichenau,

einem Mann
„Deſſen Stolz es ſein wird, das Vertrauen zu ver

dienen, welches Fräulein von Ramberg ihm geſchenkt hat,“
fiel der Graf ein und drückte Anna's Hand an ſeine
Lippen

„Gnädige Frau,“ wendete der Bankier ſich an Frau
Döring, „ich habe die Ehre Jhnen anzuzeigen, daß unſere
teure Anna und der Herr Graf Verlobte ſind.“

Die üblichen Glückwünſche folgten nun, und da der
Bankier für ſeine Herzensergießungen bei Frau Döring

ein ſehr geneigtes Ohr fand, ſo blieb dem Grafen Zeit,
mit Anna ſich in eine Fenſterbrüſtung zurückzuziehen und
wenige Worte von den Beiden ungehört mit ihr
zu wechſeln.

„Otto war dieſen Morgen noch bei mir und ich gab
ihm das Geleit. Er ſendet Jhnen die innigſten Grüße
und dieſen Ring,“ flüſterte der Graf.

Aus einem zierlichen Etui nahm Graf Erich nun
einen einfachen goldenen Reif, in welchen der Name Anna
und das Dakum des Tages graviert war und ſteckte ihn
an Anna's Finger.

Errötend blickte das junge Mädchen zu ihm auf und
ſagte „Haben Sie Dank für dieſe Liebesgabe, Herr Graf,
ich vertraue Jhnen ganz

„Das dürfen Sie auch, liebe Freundin,“ entgegnete
der Graf in einem Ton, welcher zeigte, daß er ſein ein
faches Wort ſo hoch halte als die feierlichen Eidſchwüre

Anderer eNur eine alte Tante des Grafen wohnte in der
nächſten Umgebung der Stadt, alle anderen Verwandten
deſſelben lebten in einer fernen Provinz; Graf Erich
führte Anna der Matrone zu, welche das Mädchen höchſt
Kebevoll empfing

„Jch preiſe meines Neffen Entſchluß, ein friſches
junges Leben in die vereinſamten Räume von Nordenthal
einzuführen. In die Hand einer liebenden, treu ſorgenden
Frau iſt es vielleicht gegeben, Glück und Frohſinn, welche
ſeit mehreren Jahren dort entſchwunden ſind, wieder
herbeizuzaubern. Gott möge Ihren Einzug, liebe Tochter,
in das alte Stammſchloß unſerer Familie mit ſeinem
reichſten Segen begleiten ſchloß die ehrwürdige Frau.

Um Anna's willen wünſchte der Graf dem Trauungs
akt, welcher für die Mitte des Monats Juni feſtgeſetzt
war, alles Feierliche ſoweit dies möglich ſei zu
entziehen. Er teilte daher der alten Gräfin mit, daß die
Drauung in dem Hauſe von Anna's Vormund ſtattfinden
würde. Die Matrone bekämpfte voll Eifer dieſen Ent
ſchluß. Noch niemals war, ihrer Verſicherung nach, ein
Reichenau an einem anderen Orte, als in der Kirche zu
Nordenthal getraut worden, und ſie fürchte nicht es er
leben zu müſſen, daß von dieſer ehrwürdigen Sitte abge
wichen werde. Auch wäre ſeit undenklichen Zeiten ein
ſolcher Tag ſtets ein Feſt für die ganze Ortſchaft geweſen,

welche an der heiligen Handlung mit Liebe und Erbauung
Teil genommen habe. Der Graf mußte endlich ihren Vor
ſtellungen nachgeben, da er die eigentlichen Gründe für
ſeinen Wunſch nicht offenbaren durfte. „So bttte ich Sie,
meine liebe Tante, wenigſtens einige Worte im Vertrauen
zu meinem alten Lehrer, dem Pfarrer in Nordenthal zu
ſprechen. Sagen Sie ihm, daß die Braut durch den vor
kurzer Zeit erſt erfolgten Tod ihrer Mutter ſehr ange
griffen ſei, und daß des Bräutigams Geſundheit ein
längeres Verweilen in der kalten Kirche nicht wohl ver
tragen würde. Es ſei daher wünſchenswert, daß die
Traurede kurz und nicht aufregend ſich geſtalte!“ Die
alte Dame erfreut, ihn für ihre Anſicht bekehrt zu
haben, was ihr ſelten gelang verſprach die Angelegen
heit mit ebenſo großer Delikateſſe als Umſicht zu ordnen

Graf Erich kam nun täglich zu Anna, wenn auch ſtets
für ſehr kurze Zeit. Befanden ſich Beide allein, ſo ſprach
er faſt ausſchließlich von Otto, rühmte ſeine Liebens
würdigkeit, ſeine Pflichttreue, ſeinen offenen Charakter.
Jm Beiſein der Frau Döring unterhielt der Graf die
Damen von ſeinen Reiſen, oder beſprach die hervor
tagendſten Erſcheinungen der neueren Belletriſtik. Frau
Döring vermochte ſich gar nicht in ſein zurückhaltendes
Benehmen gegenüber einer ſchönen, liebenswerten Braut
zu finden, und nannte ihn in ihrem Bekanntenkreiſe ſtets
den „ſteinernen Gaſt.“

Nordenthal ſchien an dem Hochzeitstage in einen be
weglichen Wald verwandelt zu ſein, denn Ehrenpforten,
Laubgewinde und F ſtons zierten alle Wege, und die
Strecke vom Schloſſe bis zur Kirche war auf das Schönſte
mit Tannenzweigen und Blumen geſchmückt. Der Bankier,
welcher mit Anna herausgefahren war, verſäumte nicht
als man die Grenze von Nordenthal überſchritten hatte

ſie darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie nunmehr
auf eigenem Grund und Boden ſich befände. Auch
ſtellte er die Anſtren zungen der braven Gutsleute in
Bezug auf die Ausſchmückung des Weges vor ſeiner
ſchweigſamen Gefährtin in das beſte Licht. An dem
Schloßportale empfingen Graf Erich und ſeine Tante die
Braut, welche in der Gräfin Zimmer und mit Hilfe eines
geſchickten Kammermädchens ihre Brauttotlette ſchnell
vollendete

Ein Beifallsgemurmel durchlief die verſammelte Menge,
als eine Stunde darauf Anna, an des Grafen Arm, die
Stufen zur Kirche einporſtieg. Das ſchöne Lied

„Unvergeßlich ſoll die Stunde
Ewig unſerm Herzen ſein!
Stärk“ uns, Vater, unſerm Bunde
Bis zum Tode frei zu ſein
Unſer Herz vergeſſ die Pflicht
Neu beſchwor'ner Treue nicht.
Nicht die Welt, nicht ihre Freuden,
Soll uns von einander ſcheiden

tönte den Eintretenden entgegen. Der Ausdruck großer
innerer Bewegung, welcher auf den lieblichen Zügen der
Braut geruht, verſchwand während des Geſanges immer
mehr, und als die letzten Töne der Orgel verhallt waren,
ſchien der Friede in ihrer Seele zurückgekehrt ſein. Nach
einer karzen, herzlichen Anſprache des Prieſters ging die
Trauung ohne jeden Zwiſchenfall vor ſich.

Das war alſo ihr Hochzeitstag!
Der Abend war nach der Schwüle des Tages zwar

warm, doch konnte man wi der friſch aufatinen. Ein
leifer Luftzug ſäuſelte durch die Kronen der Bäume und
zitternde Sonnenſtrahlen fielen durch das bewegte Laub.
Alles atmete Ruhe; Friede ſchien überall!

Die Hände gefaältet, Thränen im Auge, ſank Anna
in ihre Knie. Sie rief die teueren Dahingeſchiedenen an
und flehte um ihren Segen; ſie ſtrömte ihr Empfinden in
ein demütiges, inbrünſtiges Gebet zum Vater dort oben,
und bat um Kraft und Stärke.

Otto ſollte erfahren, welcher Entſchluß in ihrer Seele
gereift war, ſie erhob ſich dann und ſchrieb: „Was Jhr
gewollt, iſt geſchehen nicht mehr Deine Anna, ſondern die
Gattin des Grafen von Reichenau ſendet Dir dieſen Brief.
Als ich heute bebend an den Altar trat, um vor dem
Angeſicht des Allmächtigen die Lüge zu beſchwören, da
offenbarte ſich mir der Weg, wie ich aus dem trügeriſchen
Gewebe mich retten könne, in das ich mich verſtrickt hatte.
Ich will den Grafen behüten und pflegen, jede Sorge und
Mühe ihm abnehmen, treu und aufopfernd als ſeine
Freundin ihm zur Seite ſtehen. Nur wenn ich ſo handle
und kein Wort der Liebe mit Dir wechſele, finde ich Frieden
in mir ſelbſt. Wir ſind und bleiben getrennt, bis der
Tod des Grafen dieſe Scheinehe löſt. So leb' denn wohl,
Otto, ich darf micht einmal hinzufügen: „auf Wieder
ſehen denn damit ſpräche ich ja den freveln Wunſch
aus, daß der Tod den Mann hinwegnehmen möge, für
den zu ſorgen, neben dem auszuharren, ich ſoeben gelobt
habe. Mir ziemt kein anderes Wort als: „Der Wille
Gottes geſchehe!“ (Fortſ. folgt.

Vermiſchtes.
Gegen den Fürſtprimas Vaszary in Peſt

verſuchte deſſen früherer Kellermeiſter einen Mordangriff.
Der Sekretär des Fürſtprimas, Kohl, warf ſich zwiſchen den
Angreifer und Vaszary und erhielt fünf Meſſe ſtiche-

Zum Attentat gegen den Fürſtprimas
Vaszary wird nach der eigenen Mitteilung deſſelben über
den Vorfall folgendes Nähere gemeldet Nach 11 Uhr
führte mein Sekretär einen Bittſteller zu mir. Gegen
ſeine ſonſtige Gewohnheit verblieb Dr. Kohl im Gemach
er mißtraute augenſcheinlich dem Beſucher. Dieſer über
reichte mir eine Bittſchrift und ſagte, er ſei Kellermeiſter
beim früheren Primas geweſen und bitte um Wideran
ſtellung. Jch nahm das Geſuch entgegen und bemerkte
dem Mann, ſein Anliegen ſolle geprüſt werden. Er be
ſchied ſich damit aber keineswegs, ſondern erklärte in leiden
ſchaftlichem Ton, er gehe nicht vhne beſtimmte Zuſage.
Befremdet wandte ich mich, um das Zimmer zu verlaſſen;
un erdeß ſtürzte ſich der Bittſteller auf meinen Sekretär

Ich blickte rückwärts und ſah beide Männer auf dem Boden
liegend mit einander ringen. Mittels einer elektriſchen
Klingel von mir herbeigerufene Diener ſeſſelten den Uebel
thäter, während andere den Sekretär, der fünf Meſſerſtiche
erhalten hatte, aufhoben, ihn zu Bett brachten und Aerzte

holten Dr. Kohl war bewußtlos, iſt nun aber bereits
wieder bei Bewußtfein, und obwohl er ſchwer verletzt iſt
hofft man doch, ihn am Leben zu erhalten. Der Atten
thäter heißt Michael Eſolics, iſt 40 Jahre alt und von
kräftiger Statur. Er erklärte, in der Abſicht gekommen
zu ſein, den Fürſtprimas umzubringen, wenn er den ver
langten Poſten nicht erhalte. Jn dem Gefuch aber ſteht
von einer Anſtellung nichts. Daſſelbe hat einen konfuſen
Jnhalt; in demſelben wird gebeten, für die Kinder Cſolics
zu ſorgen, und es werden darin Diejenigen verflucht, die
ſich mühelos von dem heimatlichen Boden nähren. Der
Attentäter ſcheint geiſtesgeſtört zu ſein. Kaplan Barga
betrat das Empfangszimmer des Kardinals in dem Augen
blick, als der Sekretär Dr. Kohl und der Attentäter Cſolics
am Boden liegend mit einander rangen. Der greiſe
Kardinal ſtand ſtarr in ihrer Nähe, anſcheinend keiner Be
wegung fähig. Kaplan Varga erzählt „Ich ſtürzte mich
auf den Aktentäter und würgte ihn, damit er von ſeinem
Gegner ablaſſe, konnte aber das Meſſer ſeiner Hand nicht
entwinden. Seinen Arm feſthaltend, rief ich: Eminenz,
nehmen Sie das Mefſer! Dies ſchien den Kardinal zum
Bewußtſein zu bringen; er trat hinzu und nahm das
Meſſer aus der Hand des Verbrechers. Nun erſt kam
weitere Hülfe.“ Cſolics wurde wegen Veruntreuung von
dem früheren Primas ſeines Poſtens enthoben. Kardinal
Vaszary erhielt zahlreiche Gratulationsbeſuche aus allen
Kreiſen, darunter den des Erzherzogs Joſef und des
Kabinetschefs Wekerle. Der Zuſtand Kohls iſt bedenklich.
Bei dem mit ihm vorgenommenen Verhöre geſtand Cſolics
kaltblütig ein, daß er die Abſicht gehabt habe, den Fürſt
Primas zu töten. Der Kaiſer ließ ſich nach dem Befinden
des FürſtPrimas und Kohls erkundigen. Miniſterpräſident
Dr. Wekerle ſandte ein überaus herzliches Glückwunſchſchreiben.

Sinne ungeheure Sturzwelle rollte Freitag über die
Mündung des Chiecagofluſſes, riß große Fahrzeuge aus
ihrer Verankerung und ſchleuderte viele Boote ans Ufer
Man glaubt, daß die Welle entweder durch einen Sturm
auf hoher See oder durch vulkaniſche Erſchütterung des
Erdreichs unter dem Michiganſee erzeugt worden.
Riefenhotels zu Clarkdale und Plymouth, eigens zur
Aufnahme der Beſucher der Weltausſtellung gebaut,
wurden dabei zerſtört und das Panoramagebäude ſtürzte
ein. Wie aus Omaha (Nbraska), gemeldet wird,
wütet ein verheerender Präriebrand ſeit 10 Tagen im
ſüdlichen Teile des Staates Von den Funken einer
Lokomotive angefacht, hat er ſich ſchnell nach allen Richtungen
hin ausgebreitet. Jn der Grafſchaft Banner iſt das Dorf
Aſhmore vollſtändig niedergebrannt. Harrisburg liegt
grade in der Richtung des Feuers, und in vergangener
Nacht mühten ſich die Bewohner des Dorfes mit allen
Kräften ab, ihre Heimſtätten zu retten a
Jnverton, Kerney, Grand Jsland, Lexington und Haſtings
umſponnen, in denen die erlittenen Verluſte ungehener
ſind. Eine Prophezeiung.
„Aſtrological Magazine“ in London iſt von einem „Seher“
die folgende Mitteilung anvertraut worden: Das Datum
des Todes der Königin Viktoria! Jn dem verhängnisvollen
Jahre 1895, ungefähr von Oktober bis November, wird
die britiſche Nation von einem großen Unglück befallen
werden, und Weinen und Klagen wird in den höheren
Kreiſen ſtattfinden. Die britiſche Fahne wird auf Halb
maſt wehen, die Trommeln werden gedämpft ſein und die
Glocken werden läuten, denn der Sturm wird kommen
und die britiſche Eiche wird entwurzelt werden. Die
Trauernden werden in den Straßen umhergehen, Geſang
und Tanz werden geſchwunden ſein und Trauerklagen
werden gehört werden, denn der Ruhm Englands iſt nicht
mehr. Das Ende wird durch einen Zufall kommen, und
zwar plötzlich um die Zeit, die wir oben angedeutet. Eine
warnende Stimme gelangt vom Orient zu uns. Sie ſagt
„Eine Frau (Mlechcha) in Europa, die über die ganze
Erde regiert, wird in dem Jahre Manmatha ſterben, wenn
die Sonne in Tuls Raſt (d. h. Oktober November 1895)
eintritt. Sie wird infolge eines Unfalls ſterben
Ueber den Abſturz eines Luftſchiffers meldet man aus
Rom. Jn Arezzo iſt der Luftſchiffer Antonucci bald nach
dem Aufſtieg abgeſtürzt und mit vollſtändig zerſchmettertem
Körper als Leiche aufgefunden worden. Brüſſel begann
die Charwoche, wie man uns berichtet, mit einem der
Brüſſeler Preſſe gegebenen Feſtmahl, das ſeines gleichen
noch nicht gehabt haben dürfte. Der Leiter einer Aus
ſtellung norwegiſcher Landeserzeugniſſe hatte es ſich dabei
zur Aufgabe geſtellt, den Brüſſeler Journaliſten die
richtige Meinung von dem Werte des Walfiſchfleiſches
beizubringen.
wurde zwar etwas hart befunden, ſonſt aber war das
Fleiſch

Feſte übereinſtimmend erklärten, daß der Walfiſch durchaus
eßbares Fleiſch liefere. Nach der Anſicht der Veranſtalter
des Eſſens könnte ein Kilogramm Walfiſchfleiſch für 16
Pfennige verkauft werden; das Tier würde alſo den
ärmeren Bevölkerungsklaſſen ein Nahrungsmittel zu un
erhört billigem Preiſe liefern. Uebrigens ſcheint an Bord
der Auswandererſchiffe, die lange auf See ſind, ſchon
ſeit langer Zeit Walfiſchfleiſch gegeſſen zu werden, ohne
daß die Paſſagiere es wiſſen; ſie halten es für Rindfleiſch

h

St. 25 Pig., ist i beste urde 2gzämmerer ine Seife der empfinaneosten
eFertseſe 215 m tohen Gutachten tettreicher

Döring's Seife, trotzdem ist d. St. 15 Pfg. billiger.
VerKaufsstellen sind dureh Plakate kenntliek.

n gerſteins Bught geren

Die

Dem Redakteur des

Die Probe hatte Erfolg; das Lendenſtück

durchaus zart. Jm Allgemeinen fand man, daß
das Walfiſchfleiſch den Geſchmack von Ochſenfleiſch habe
Die Hauptſache aber war, daß alle Teilnehmer an dem
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